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    Leseprobe:


    


    Ich verrieb die Nässe zwischen ihren Arschbacken, bis sie scharf die Luft einsog und den Kopf vorsichtig drehte. Ihre mit der Krawatte zusammengebundenen Arme ruhten noch immer über ihrem Kopf auf dem Bett, ihre Finger berührten die Metallstäbe des Bettgestells.


    „Du wirst doch nicht ...“


    Ich grinste.


    „Oh doch. Meinst du, ich will deine Fotze ficken, wo doch vorhin noch ein anderer Typ da drin war? Nein, danke. Ich will ein sauberes, unbenutztes Loch.“ Mein Schwanz juckte bei dem Gedanken, und mir wurde heißer.


    Karen ächzte. Noch nie hatte sie mich das machen lassen, ich hatte auch nicht gerade oft danach gefragt, nur ab und zu, aber sie hatte mich empört abgewiesen und gemeint, das sei nun wirklich nicht ihr Ding.


    Ich kniete mich zwischen ihre Oberschenkel, die ich weit spreizte, und zog ihre Arschbacken mit beiden Händen auseinander. Der enge Ring war rötlich, einige feine blonde Härchen umkränzten ihn. Ich verrieb weiter ihren Mösensaft darauf, dann ließ ich den Zeigefinger vorsichtig hineinrutschen. Es war verflucht eng, aber es ging wider Erwarten ganz geschmeidig.


    „Neiiiiin“, jaulte sie, und ich spürte, wie ihr Schließmuskel den Eindringling wieder hinausbefördern wollte. Das machte mich noch mehr an. Ich öffnete das enge Loch weiter mit dem Finger, verteilte so viel Nässe darin, wie möglich, dann brachte ich mich in Position.


    (....)


    


    „James“, wimmerte sie langgezogen, aber es würde heute keine Erlösung für sie geben, soviel stand fest.


    Stattdessen befreite ich meinen Riemen wieder aus der Hose und schlug ihr damit sanft gegen die Wangen. Sie verstand sofort und öffnete die rot bemalten Lippen, sodass ich ihr meinen Schwanz in den Mund schieben konnte.


    „Oh ja, lutsch ihn, du kleine versaute Fremdgeherin“, stöhnte ich, als Karen sofort anfing, gekonnt an mir zu saugen. Sie machte mich verrückt damit. Sie war schon immer besonders gut gewesen im Blasen, aber die Tatsache, dass sie in diesem nuttigen Aufzug vor mir auf dem Couchtisch saß, machte das Ganze noch aufregender.


    Sonst war ich mir immer vorgekommen wie ein Schuft, wenn sie das tat, weil ich das Gefühl hatte, sie machte das mir zuliebe. Diesmal war es anders. Ich benutzte sie, ich umklammerte ihren Hinterkopf und fickte ihren süßen, roten Mund, ohne Rücksicht auf sie zu nehmen.


    „Ich jage dir das ganze Zeug in den Rachen. Und wehe, du schluckst nicht jeden einzelnen Tropfen davon“, stöhnte ich. Karen gab seltsame Laute von sich. Sie hatte noch nie geschluckt, ich war immer vorsichtig gewesen und hatte sie vorgewarnt, und sie zog jedes Mal kurz vorher ihren Kopf zur Seite und wichste mich mit den Fingern zu Ende. Diesmal, das schwor ich, würde ich ihr die ganze Ladung in den Mund jagen und sie schlucken lassen. Wiedergutmachung. Genugtuung.
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    Karen und ich waren seit fünf Jahren verheiratet. Unsere Ehe war - nun ja - wie wohl die meisten Ehen so sind, ohne besondere Hochs oder Tiefs. Kinder standen noch nicht zur Debatte, dafür fühlte Karen sich noch zu jung. Stattdessen machte sie zielstrebig Karriere in einem Unternehmen für Sprungfedern, wo sie sich von der Marketingassistentin zur zweiten Geschäftsführerin hochgearbeitet hatte.


    Eine Männerdomäne, in der sie sich wohl fühlte. Ich hingegen hockte seit gut zehn Jahren in der kleinen Cash-Bank in Helena, Montana hinter dem Schalter und hatte keinerlei Ambitionen, mehr aus mir und meinem Leben zu machen. Im Gegensatz zu Karen war ich zufrieden mit dem, was ich hatte.


    Zufriedenheit - ein Zustand, der mir viele Jahre lang gut bekannt war. Ich schlief abends innerhalb weniger Sekunden zufrieden ein, weil es nichts gab in meinem Leben, um das ich mir hätte Sorgen machen müssen. Ich stand morgens gut gelaunt auf, weil ich zufrieden und ausgeglichen war.


    Karen hingegen strebte ständig nach mehr. Sie wollte nicht zufrieden sein - sie wollte glücklich sein. Darauf, so meinte sie, hätte sie ein Anrecht. Was soll ich sagen - Frauen eben.


    Ihr Jahresgehalt überstieg meines um das gut Dreifache, aber das machte mir nichts. Wir hatten alles geregelt - sie zahlte die Miete für unsere schicke, großzügige Wohnung in Helena Downtown und legte jeden Monat einen ordentlichen Betrag als Sparanlage zurück für ein eigenes Haus, das wir irgendwann einmal kaufen wollten. Da ich Banker bin, verwaltete ich dieses Sparguthaben. Zu Karens Zufriedenheit, versteht sich. Kein Risiko, größtmögliche Rendite.


    Wir hatten uns ganz klassisch in einer Disco - heute sagt man wohl Club - in Helena kennengelernt. Sie war nicht ganz mein Typ, aber sie war frech und wusste schon damals, mit nur fünfundzwanzig Jahren, was sie wollte. Also kam sie auf mich zu und lallte mir ins Ohr: „Ich finde dich heiß. Hast du Bock, zu tanzen?“


    Ich erwiderte: „Danke, ich tanze nicht. Aber ich finde dich auch heiß - vielleicht hast du stattdessen Bock, zu vögeln?“


    Sie kicherte wie ein kleines Mädchen. Ihre kurzen blonden Haare und ihre Größe - sie konnte mir direkt in die Augen sehen - beeindruckten mich. Sie wirkte wesentlich älter als sie war, selbstbewusst und beinahe arrogant. Ihre Augen waren stechend grün, in dem zuckenden Licht des Clubs leuchteten sie wie die einer Katze.


    „Klar, warum nicht“, antwortete sie, leerte ihren Martini in einem Zug und stellte das Glas auf einem Tisch neben sich ab. Ich war irritiert, weil ich nur einen Scherz machen wollte. Ich bin nicht gerade der Typ Mann, nach dem Frauen sich auf der Straße umdrehen oder von dem sie morgens unter der Dusche träumen. Also nicht unbedingt der Mann aus der Cola Light-Werbung, aber auch nicht der Typ aus King of Queens. Ein bisschen gemütlich, aber nicht dick, ein Kuschelbär eben, ein Mann zum Anlehnen. Für viele auch einfach nur der gute Kumpel, immer einen Witz auf den Lippen, aber weder verführerisch gefährlich noch dominant, kein Bad Boy.


    Wahrscheinlich hatte sie einfach zu viel Alkohol getrunken, dachte ich mir damals, und die Gelegenheit wollte ich natürlich nicht ungenutzt lassen. Wir zogen ab in mein Auto. Ich fuhr einen klapprigen alten Dodge damals, rostrot, was vorteilhaft war, weil man so die tatsächlichen Roststellen nicht so deutlich sah.


    Karen schälte sich aus ihrer Jacke und öffnete ihre Bluse auf dem Beifahrersitz. Ich stellte die Sitzheizung an, die der Wagen immerhin besaß, und machte mich bereit. Ich brauchte nicht lange, denn Karen war ziemlich wild. Sie schob sich auf meinen Schoß und drückte mir ihre Brüste ins Gesicht. Atemlos begann ich, an den Nippeln zu saugen, die sich in meinem Mund versteiften. Ihre Brüste waren ziemlich groß, ein gut gefülltes C-Cup schätzte ich, und ich war in der Tat noch so unerfahren, dass ich selten so große, natürliche Brüste zu fassen bekommen hatte.


    Natürlicherweise machte mich das ziemlich an und ich wurde sofort mächtig hart, was sie spürte. Sie lachte und presste ihr Becken fester in meinen Schoß.


    „Hmm, der fühlt sich vielversprechend an. Wollen wir ihn mal rausholen?“ Sie leckte über ihre Lippen, die Oberlippe schmal mit einem neckischen Schwung, die Unterlippe voll und prall, zum Reinbeißen. Zart rosa, ungeschminkt.


    Ich fummelte meine Hose auf, was nicht einfach war in unserer Stellung, aber sie half mir, indem sie sich mit dem Hintern aufs Lenkrad stützte. Das plötzliche Hupen amüsierte sie und sie drückte noch ein paar Mal mit dem Po, um dem Auto weitere Töne zu entlocken.


    Mir war es egal, ob jemand auf uns aufmerksam würde. In diesem Moment hätte die ganze Mannschaft aus der Disco sich um uns herum versammeln und uns anfeuern können, es hätte meiner Erektion nichts anhaben können, obwohl ich sonst der Typ bin der schon beim Pinkeln Probleme hat, wenn andere Männer zuschauen.


    Karen schob ihren Rock nach oben und führte meine Hand zwischen ihre Beine. Sie trug keinen Slip, was ich unglaublich verrucht fand. Offenbar hatte sie ja genau das hier geplant und war zielsicher in den Club gegangen. Warum zum Teufel hatte sie sich aber ausgerechnet mich ausgesucht?


    Ich kann es mir bis heute nicht erklären, aber sie muss recht zufrieden gewesen sein mit meiner Leistung. Vielleicht war sie sogar glücklich, als sie nach einem heftigen Ritt befriedigt auf mir zusammensank und ihre Stirn gegen meine Brust lehnte.


    „Gott, das habe ich gebraucht“, sagte sie und fummelte eine Zigarette aus der Handtasche, die sie anzündete. Schweigend saß sie mit nacktem Schoß auf meinem erschlafften Schwanz, unsere Säfte klebten uns aneinander, und ich beschloss in jener Nacht, sie nicht so schnell von der Stange zu lassen. Im wahrsten Sinne ...


    


    


    Meinen Schock, als ich an diesem Dienstag aus der Bank nach Hause kam und schon beim Aufschließen der Wohnungstüre seltsame Geräusche vernahm, kann ich kaum beschreiben. Es war eindeutig Karens Stimme, die ich hörte, rau und heiser, wie ein verwundetes Tier. Doch da war noch etwas in ihrer Stimme, dass mich zusammenfahren ließ, als hätte ich einen Stromschlag bekommen. Etwas Gieriges, Wollüstiges, das ich so schon lange nicht mehr von ihr gehört hatte.


    „Karen?“, rief ich im Flur und zog reflexartig die Schuhe aus, wie immer, wenn ich nach Hause komme. Die Geräusche verstummten.


    Eilig rannte ich zur Tür des Schlafzimmers, aus dem die Töne gekommen waren, und riss sie auf.


    Meine Frau, deren blonde Haare inzwischen halblang und immer ein wenig strubbelig sind, saß aufrecht im Bett und kaute auf ihrer Unterlippe. Ihre großen, blauen Augen waren weit aufgerissen, ihre Wangen rot wie ein Pavianarsch.


    „James“, hauchte sie, dann erst entdeckte ich den Typen unter ihr. Sie hockte auf ihm, sie war fast nackt, nur ihr Büstenhalter hielt die schwere Pracht, entblößte aber ihre harten Nippel, die sich durch die Spitze zwängten. In ihrer Muschi steckte ganz offensichtlich der Schwanz des noch ziemlich jugendlichen Typen unter ihr, der mich ebenso erschrocken anstarrte wie ich ihn.


    „Raus hier!“, brüllte ich und fuchtelte, wenig dominant, ich weiß, mit dem Arm in Richtung Tür.


    „James, es ist nicht wie du ...“


    „Erspar mir solche Floskeln!“ Ich sah meinen Speichel von mir fliegen, während ich sprach. Jedes Wort ein Schlag, stakkatoartig presste ich die Töne aus meinem Mund, während in meinem Kopf alles durcheinander ging.


    „Raus sagte ich!“ Ich sprang zum Bett und zerrte meine Frau von dem Typen, dessen Schwanz in Anbetracht der Lage kümmerlich geschrumpft war, als er aus ihrer Möse rutschte. Ich warf Karen rüde aufs Bett und griff nach seinem Oberarm, der tätowiert und muskulös war. Ein Handwerker, ganz offensichtlich. Ich war in einem meiner Klischeepornos gelandet, nur spielte in diesem hier meine eigene Frau eine tragende Rolle, und das gefiel mir gar nicht.


    Der Typ sammelte seine Klamotten vom Boden und hüpfte förmlich aus dem Schlafzimmer. Ich warf die Tür hinter ihm zu und richtete mich so bedrohlich ich konnte vor unserem Bett auf, auf dessen quietschender Matratze Karen lag. Sie hatte die Knie angezogen, wie ein Embryo, und sah mich aus großen Augen an.


    Meine rechte Hand zuckte. Ich war kurz davor, auszuholen und ihr den nackten, gefickten Hintern zu versohlen, den sie mir in dieser Position nahezu aufreizend entgegen streckte.


    „Wer war das?“, knurrte ich und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Vor Nervosität wippte ich auf den Fersen auf und ab, ich war mir wohl bewusst, dass ich nur graue Socken trug zum Anzug, aber das war immerhin noch eindrucksvoller und autoritärer als Karens Outfit, das bekanntlich nur aus einem halb heruntergeschobenen BH bestand.


    „Nur ein Typ“, sagte sie etwas kläglich und richtete sich auf. Ihre linke Brust hüpfte aus dem Halter, aber das registrierte ich nur am Rande. Viel mehr registrierte ich, dass sich in meiner Hose einiges tat. Seltsam. Ich war wütend, nahezu überschäumend, aber die Wut mischte sich mit einer eigenartigen Erregung, die ich nicht einordnen konnte.


    „Was für ein Typ?“ So leicht ließ ich mich nicht abwimmeln. „Wie lange läuft das hier schon?“


    „James, es war nichts. Nur ein paar Mal ... ich meine, er ist der Gärtner hier in der Straße, ein Bursche, ein Student, der sich ein paar Dollar dazuverdient. Ich habe ...“ Sie fuhr hektisch mit der Zunge über ihre Lippen, immer und immer wieder. Ich wollte mich vorbeugen und hineinbeißen, damit sie damit aufhörte, aber ich blieb stehen und musterte sie so streng wie möglich, während mein Schwanz deutlich sichtbar die Hose ausbeulte.


    „Er war ... es ist einfach so über mich gekommen. Herrgott, James, es tut mir Leid! Aber es hat nichts zu bedeuten, es war einfach nur Sex ...“


    Meine Beherrschung war zum Teufel. Keuchend stürzte ich mich auf sie und drückte ihren Oberkörper auf die Matratze, hielt ihre Hände neben ihrem Kopf gegen das Kissen gepresst, sodass sie sich nicht bewegen konnte. Dann sprach ich dicht in ihr Gesicht. Ihr Atem war heiß und roch nach Wein und Sex. Vermutlich hatte sie dem Burschen auch noch einen geblasen, was mich noch mehr anschwellen ließ.


    „Meine Ehefrau - eine billige, kleine, dahergelaufene Nutte?“, knurrte ich, und Karen schloss heftig atmend die Augen.


    „James, ich ...“, stammelte sie. Ich biss in ihre Unterlippe, so fest, dass ich einen Tropfen Blut schmeckte. Sie schrie auf und starrte mich entsetzt an.


    „Niemals hätte ich gedacht, dass ausgerechnet du ... die beherrschte, unterkühlte Karen, die Erfolgsfrau mit der Musterkarriere, dass du so etwas tun würdest. Mit einem groben, ungebildeten Burschen, in unserem Bett!“ Ich zischte die Worte wie eine Schlange und genoss die Speicheltropfen, die dabei ihr Gesicht trafen. Sie zuckte jedes Mal ein wenig zusammen.


    Ihre Titten pressten sich gegen meinen Oberkörper. Ich setzte mich auf ihre Oberschenkel und nahm die Krawatte ab. Dann fesselte ich ihre Hände damit über ihrem Kopf und zog die Seide so stramm zu, dass sie aufstöhnte.


    „Dafür werde ich dich bestrafen, du kleine Schlampe“, sagte ich leise dicht an ihrem Ohr. Sie wimmerte leise unter mir.


    Ich rutschte ein Stück nach unten und betrachtete ihre Muschi, bevor ich einen Finger in sie hineinschob und sie damit quälend langsam fickte.


    „War er dicker als dieser Finger, Karen? Oder hat er noch einen kleinen, jugendlichen Schwanz? War er auch dicker als diese zwei Finger?“ Ich schob einen zweiten Finger in sie hinein und dehnte sie, indem ich die Finger in ihr spreizte.


    „James, bitte ...“, flehte sie. Ich wusste, dass sie für SM-Spielchen nichts übrig hatte, oft genug hatte ich darum gebeten und danach gefragt, weil mich die Idee anmachte, aber sie hatte nur gelacht und gemeint, ich könne ihr gegenüber doch gar nicht dominant sein, jedenfalls nicht dominant genug, dass sie mich ernst nehmen würde.


    Nun, die Lage war jetzt deutlich anders. Ich fühlte mich sogar sehr dominant, denn die moralische Überlegenheit über eine fremdgehende Frau ist nicht zu unterschätzen.


    Sie beflügelte mich und gab mir Macht über sie, die unser bisheriges Leben nicht hergegeben hatte.


    Mit beiden Händen zog ich ihre Schenkel weiter auseinander, dann schob ich den dritten Finger in ihre glitschige Fotze.


    „Der Kerl hat dich wohl heiß gemacht. Aber er hat dich nicht zu Ende gefickt.“ Auf meiner Stirn machten sich Schweißperlen breit, aber ich gab mir Mühe, ruhig und beherrscht zu klingen. Sie sollte sich ruhig fürchten vor mir.


    „Du bist nicht gekommen, Karen, richtig?“ Sie presste die Lippen aufeinander und sagte nichts.


    „Antworte mir!“ Mit der linken Hand schlug ich so fest auf ihren Oberschenkel, dass sie aufjaulte und zusammenzuckte. Die rechte Hand blieb zumindest zum Teil in ihrer Muschi. Ich tastete mich weiter vor und massierte sie, sie dehnte sich, heiß und feucht lag sie um meine Fingerknöchel.


    „Los! Bist du gekommen bei dem Typen? Hat er dich zum Orgasmus gefickt?“


    „Nein“, brachte sie aufkeuchend hervor. Ihr Oberschenkel hatte die Farbe ihrer Wangen angenommen, das gefiel mir. Ich schlug noch einmal zu und legte all meine Wut über ihr Vergehen in diesen Hieb. Es kribbelte in meiner Handfläche, und ich setzte mich so fest auf ihre Beine, dass sie sich nicht mehr rühren konnte unter meinem Gewicht.


    Es war an der Zeit ihr zu beweisen, dass ich immer noch der Mann im Hause war. Und ich würde es nicht zulassen, dass irgendein dahergelaufener Gärtnergehilfe meine Frau vögelte. Niemals.


    Ich zog meine Hand aus ihr heraus, es schmatzte. Dann schob ich erneut meine Finger in ihre Nässe, diesmal vier. Karen stöhnte auf. Sie dehnte sich nur langsam, und ich wollte ihr die Zeit nicht lassen. Mit ruckenden Stößen schob ich die Finger in ihre Muschi, legte dabei den Daumen auf ihren Kitzler und rieb daran, bis ihr Atem schneller ging und ihre Titten sich aus dem BH hoben.


    „Ach, das gefällt dir wohl, du blöde Schlampe? Kann der Typ auch so gut mit seinen Fingern umgehen wie ich? Weiß er, wie man dich in die Extase reibt? Oder hat er nur seinen dämlichen Schwanz in deine Möse gesteckt und dich gefickt? Mochtest du das, so egoistisch gefickt zu werden? Das kannst du gleich wieder haben, denn ich werde dir gleich meinen Riemen einverleiben und dafür sorgen, dass du heute nicht kommst.“


    Mein Gerede törnte mich selbst an. Ich war nicht sehr erfahren in Dirty Talk, aber die Worte brachen förmlich aus mir heraus, meine Wut und meine Geilheit ließen sie aus meinem Mund fließen wie ein Bach, der durch ein Unwetter zum reißenden Fluss wird. Auch auf Karen zeigten sie offenbar Wirkung, denn sie wand sich unter mir und starrte mich fasziniert und erregt an.


    Ich krümmte meine Finger in ihr und spreizte sie damit noch weiter.


    „Du bist noch nicht weit genug für meinen Schwanz, Karen“, zischte ich. „Der ist nämlich verdammt groß inzwischen, weil es mich geil macht, dich gleich zu benutzen. Es macht mich geil, dich so zu sehen, unterwürfig und unterlegen. Ich werde dir die Arroganz aus dem Leib ficken, hörst du? Du wirst mich nie wieder so mitleidig ansehen wie neulich. Du wirst dich nie wieder mit einem dahergelaufenen Typen einlassen und in unserem Bett mit ihm ficken, wenn ich nicht zu Hause bin.“


    Ich zog abrupt die Hand aus ihrer Fotze. Sie war triefend nass. Karen keuchte auf, erleichtert, aber auch sehnsüchtig. Ihre Beine zitterten unter mir vor Anstrengung. Ich wiege bestimmt dreißig Kilo mehr als sie, und ich saß so fest auf ihren Schenkeln, dass ich mein ganzes Gewicht auf sie drückte.


    „James, bitte ...“, jammerte sie, aber ich sah ihr doch an, wie geil sie das machte, was ich hier tat. Und ich gefiel mir selbst außerordentlich gut in dieser Rolle, sodass ich nicht vorhatte, diese so schnell wieder abzustreifen.


    Ihr Kitzler lag gerötet und geschwollen vor meinen Augen. Ich ließ ihn unangetastet und öffnete stattdessen geräuschvoll den Gürtel meiner Hose. Ihre Augenlider zuckten.


    Das Geräusch erregte mich zusätzlich. Es war ein Geräusch voller Bedrohung, mit der Aussicht auf Sex. Es gab kein Missverständnis mehr nach diesem Ton.


    Ich zog den Gürtel aus den Laschen und öffnete Knopf und Reißverschluss der Hose, um meinen Schwanz hervorzuholen. Er sprang hart und kräftig heraus und ragte vor mir wie eine Waffe. Nie hatte ich ihn als solches empfunden, aber plötzlich schien er genau das zu sein - mein Prügel, mein Kolben, mein Kolt. Das Ding, das ihr meine Überlegenheit genau vor Augen führte.


    Ich konnte sie damit ficken, wenn ich wollte, sogar wenn sie nicht wollte. Aber das stand ja momentan nicht zur Debatte, sie war so nass, dass ich darauf wartete, dass sie mich anflehen würde um mein Ding. Raus aus der Gemütlichkeit, die sie offenbar in die Arme eines anderen getrieben hatte. Jetzt war Zeit für einen ganz anderen James.


    Ich schlang den Gürtel um mein Handgelenk und ließ ihn vor ihrer Nase hin- und herbaumeln.


    „Dreh dich um“, herrschte ich sie dann an. Karen sog die Wangen ein und riss die Augen auf. Dann schüttelte sie den Kopf.


    „Nein, James, bitte tu das ...“ Ich unterbrach sie, indem ich mich von ihren Beinen löste, aber über ihr kniete, und sie an der Hüfte mit einem Ruck auf den Bauch warf.


    „Neiiin“, jaulte sie, doch ich war schneller. Es zischte, als der Gürtel durch die Luft schnellte, dann durchzuckte es mich selbst, als das klatschende Geräusch ertönte. Auf ihrem weißen Arsch zeichnete sich ein heller, rosa Striemen ab, der mir sehr gefiel.


    „Oh Gott“, wimmerte Karen und kniff die Pobacken fest zusammen, um sich vor weiteren Hieben zu schützen. Ich glitt mit einem Finger zwischen ihre Beine und massierte ihre nassen Schamlippen. Sie war so feucht, Herrgott, offenbar stand sie doch deutlich mehr auf diese Art von Behandlung, als sie zugeben wollte.


    Wieder holte ich aus, wieder traf der Gürtel ihren Arsch und malträtierte die zarte Haut. Ich war noch immer wütend, wütend auf sie, sodass ich kein Problem damit hatte, sie zu schlagen. Sie hatte es verdient in meinen Augen. Ich fickte sie mit zwei Fingern, bis sie ihren Hintern wollüstig anhob und das Gesicht ins Kissen drückte, in das sie unterdrückt stöhnte.


    Mein Schwanz wurde härter und härter. Ich musste meine Hose ausziehen, der Bequemlichkeit halber. Das Hemd und die Socken ließ ich an, diesmal ging es nicht darum, ihr zuliebe Sex zu haben. Dieser Sex war für mich, meine Rache, meine Revanche.


    Eine Idee blitzte kurz auf, als ich auf die rosa Streifen auf ihrem Arsch blickte. Ich knetete ihre Pobacken und fuhr immer mal wieder mit dem Gürtel darüber, sie sollte Angst haben, nicht zu wissen, wann es passierte oder ob es passierte, sollte sie anregen. Der Plan ging anscheinend auf, denn sie zuckte unter jeder Berührung zusammen, in Erwartung eines neuen Schmerzes. Ich ließ sie im Glauben und genoss jedes Zucken ihrer Muskeln, wenn ich sie mit der Hand streichelte.


    Dann griff ich wieder zwischen ihre Beine und nässte meine Finger in ihr. Sie war so nass, dass sie beinahe auslief. Mein Schwanz pochte vor Lust, ich wäre gern einfach in sie eingedrungen, aber ich wollte sie noch ein wenig leiden lassen und gleichzeitig meine eigene Erregung anstauen. Ich würde in ihr explodieren!


    Ich verrieb die Nässe zwischen ihren Arschbacken, bis sie scharf die Luft einsog und den Kopf vorsichtig drehte. Ihre mit der Krawatte zusammengebundenen Arme ruhten noch immer über ihrem Kopf auf dem Bett, ihre Finger berührten die Metallstäbe des Bettgestells.


    „Du wirst doch nicht ...“


    Ich grinste.


    „Oh doch. Meinst du, ich will deine Fotze ficken, wo doch vorhin noch ein anderer Typ da drin war? Nein, danke. Ich will ein sauberes, unbenutztes Loch.“ Mein Schwanz juckte bei dem Gedanken, und mir wurde heißer.


    Karen ächzte. Noch nie hatte sie mich das machen lassen, ich hatte auch nicht gerade oft danach gefragt, nur ab und zu, aber sie hatte mich empört abgewiesen und gemeint, das sei nun wirklich nicht ihr Ding.


    Ich kniete mich zwischen ihre Oberschenkel, die ich weit spreizte, und zog ihre Arschbacken mit beiden Händen auseinander. Der enge Ring war rötlich, einige feine blonde Härchen umkränzten ihn. Ich verrieb weiter ihren Mösensaft darauf, dann ließ ich den Zeigefinger vorsichtig hineinrutschen. Es war verflucht eng, aber es ging wider Erwarten ganz geschmeidig.


    „Neiiiiin“, jaulte sie, und ich spürte, wie ihr Schließmuskel den Eindringling wieder hinausbefördern wollte. Das machte mich noch mehr an. Ich öffnete das enge Loch weiter mit dem Finger, verteilte so viel Nässe darin, wie möglich, dann brachte ich mich in Position.
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    Zunächst stieß ich nur sacht mit der Eichel gegen das enge Loch.


    „James, Hilfe, nein, das passt nicht, der geht nicht ...“ Karen ruderte mit den gefesselten Armen und versuchte, mich von sich zu schieben, aber gegen mein Gewicht hatte sie natürlich keine Chance.


    „Ich werde dir zeigen, wie gut der passt“, knurrte ich. Mein Schwanz pulsierte so heftig, dass ich mich kaum noch beherrschen konnte, obwohl erst wenige Zentimeter von mir in ihrem Arsch steckten. Es war viel zu eng, und es war ein wenig unangenehm trocken, der Körpersaft reichte nicht aus, um sie wirklich geschmeidig zu machen.


    Millimeterweise schob ich mich weiter in sie hinein, durchbrach den Widerstand ihres Muskels, bis mein Schaft zur Hälfte in ihr steckte. Sie jammerte unter mir, aber ein gezielter Handgriff zwischen ihre Beine bewies mir, dass auch sie diese neue Art des Fickens anmachte. Ein kleines Rinnsal floss aus ihrer ungefüllten Fotze, während ich in ihrem hinteren Loch steckte und kaum wagte, mich zu bewegen.


    „Du wirst nicht kommen, das ist deine Strafe“, raunte ich in ihr Ohr, als ich mich auf ihren Rücken gelegt hatte. Mein Gewicht schob meinen Schwanz noch tiefer in sie hinein, und dann bewegte ich mein Becken. Ich stieß langsam und bedächtig zu, aber der Reiz war zu groß, zu enorm.


    „Aaaaah“, stöhnte sie und holte mit den gefesselten Händen nach hinten aus. Ich drückte eine Hand auf ihren Nacken und presste ihren Kopf so fest in das Kissen, während ich sie in den Arsch fickte.


    Mir wurde schwarz vor Augen vor Geilheit, mein Körperblut konzentrierte sich offenbar in meinem Schwanz und ließ nichts mehr übrig im Gehirn. Ich dachte nicht mehr nach, sondern stieß zu, fest und konsequent. Ich brauchte nur wenige Stöße, dann kam es mir. Mit einem lauten Aufschrei explodierte ich in ihr und schoss den heißen Saft zuckend in ihr enges Loch. Sofort wurde es angenehmer, so in ihr zu stecken, die Reibung ließ nach.


    Ich zog mich aus ihr heraus und kletterte von ihrem Körper, dann drehte ich sie auf dem Bett um.


    „Das war die Strafe für das eine Mal heute“, sagte ich leise und küsste sie. Karen erwiderte meinen Kuss, in ihren Augen entdeckte ich Tränen.


    „Aber glaub nicht, dass du damit entkommst. Da es ja nicht das einzige Mal war, werde ich dich noch weiter leiden lassen. Ich werde dich jeden Tag ficken, so wie ich es will, vielleicht auch mehrfach, und dann, wenn mir danach ist. Ich werde dich zu mir bestimmen, auch ins Büro, wenn ich Sex haben will, und du wirst ihn mir gewähren. Aber ich werde dich nicht kommen lassen. Dein Sex gehört jetzt mir, für unbestimmte Zeit. Bis ich der Meinung bin, das ich Genugtuung erfahren habe. Hast du das verstanden?“


    Sie nickte mit zusammengekniffenen Lippen. Ich befreite ihre Arme von der Krawatte und rieb ihre Handgelenke.


    


    Wir sprachen nicht miteinander beim Abendessen. Ich konnte ihr ansehen, dass ich sie irritiert hatte mit meinem plötzlichen Ausbruch, aber ich gefiel mir. Mein Schwanz zuckte jedes Mal vor Lust, wenn ich an den Fick dachte. An das enge Rohr, das mich eingeschlossen hatte. An die Tatsache, dass ich sie mit diesem Fick missbraucht hatte, dass ich mir genommen hatte, was sie mir freiwillig nicht geben wollte. Genugtuung, ja. Noch war ich wütend. Ich würde ihr die Freude am Vögeln mit anderen Kerlen austreiben, und je mehr ich mich gedanklich damit beschäftigte, um so mehr kreative Dinge fielen mir ein, wie ich es ihr heimzahlen konnte.


    Reumütig räumte sie den Tisch ab und stellte das Geschirr in die Spülmaschine. Sie trug ihren Hausanzug, das alte, gemütliche Teil aus schwarzem Frottee, das ich sehr hasste. Im Büro war sie immer adrett und aufgebrezelt, sobald sie nach Hause kam, schlüpfte sie in eins dieser unerotischen Ungetüme und in ein Paar Pantoffeln. Ich beschloss, das zu ändern.


    


    Am nächsten Tag ging ich gut gelaunt ins Büro.


    Herrje, James, was ist mit dir los? Erst gestern hast du deine geliebte Frau beim Fremdvögeln erwischt, und trotzdem hast du gute Laune? Andere Männer wären gebrochen, verletzt, traurig, wütend.


    Nicht ich. Im Gegenteil. Karens Faux-pas gab meinem Leben ganz neue Möglichkeiten, die ich mir noch gar nicht alle im einzelnen ausgemalt hatte. Es war beinahe so, als hätte ich nur darauf gewartet, dass ihr so etwas passiert. Irgend etwas, dass sie mir untergeben macht, mit dem ich sie in der Hand hatte. Jetzt endlich war es so weit.


    Nach der Arbeit ging ich in die Stadt. Helena ist nicht gerade ein Shoppingparadies, aber ich wurde in einem winzigen Dessousgeschäft am Rande des Zentrums fündig. Die schon ziemlich in die Jahre gekommene Verkäuferin, deren Augen mehr Falten aufwiesen als ein durchschnittlicher Mops, beriet mich mit Eifer. Wahrscheinlich war ich seit längerer Zeit endlich ein Kunde, der bereit war, mehr als den durchschnittlichen Betrag für überflüssiges Zeug wie Dessous und Nachtwäsche auszugeben.


    Es machte mir besonderen Spaß, Karens Kreditkarte für diesen Einkauf zu nutzen. Sie würde innerlich kochen vor Wut, ich wusste ja, wie sparsam sie eigentlich war. Und insbesondere für durchsichtige, feine Spitzenwäsche hatte sie nie besonders viel übrig gehabt.


    Sie war schon zu Hause, als ich die Wohnung betrat. Ich hörte sie in der Küche summen und roch Enchiladas mit scharfer Hackfleischfüllung. Grinsend zog ich die Schuhe aus, wie immer, dann ging ich wieder zurück und zog die Schuhe wieder an. Heute würde ich mit Hilfe meiner Kleidung der Dominante sein. Keine bequeme Jogginghose wie sonst, sondern der schicke dunkle Anzug mit Krawatte. Ich hatte sogar ein Hemd mit Manschettenknöpfen angezogen heute Morgen, und ein Blick in den großen Spiegel im Flur bestätigte mein Vorhaben.


    Ich war vielleicht kein Adonis, aber ich hatte eine gewisse Ausstrahlung in diesen Businessklamotten. Die würde ich mir sicher nicht mit gemütlichen Hausklamotten zerstören.


    Als ich in die Küche kam, drehte Karen sich am Herd stehend zu mir um und lächelte.


    „Hallo, Darling. Da bist du ja schon. Ich habe heute etwas früher Feierabend gemacht und Essen vorbereitet.“


    Ich ging zu ihr und blieb dicht hinter ihr stehen, während sie weiter in der Pfanne rührte. Es brutzelte und spritzte. Natürlich trug sie den schwarzen Hausanzug, wie meistens. Und eine weiße Schürze darüber. Ich küsste ihren Nacken und presste meine Hüfte von hinten an ihren Hintern. Sie lehnte sich an mich und rührte weiter in der Hackfleischsauce.


    „Wieder gut?“, fragte sie. Als Antwort legte ich von hinten meine Hände auf ihre Brüste, die ich durch den dicken Frotteepullover kaum spüren konnte, und knetete sie. Karen seufzte.


    „James, nicht“, sagte sie, wie immer, wenn ich außerhalb des Schlafzimmers erotische Avancen machte. Doch die Zeiten, in denen sie mich so schroff abweisen konnte, waren vorbei. Für mich jedenfalls.


    Ich schob die Hände unter den Pullover und nestelte an ihrem BH. Sie versuchte, mich mit ihrem Hintern von sich zu schieben, aber ich drängte mich nur fester gegen sie. Mein Schwanz begann sich aufzurichten.


    „Ich koche gerade“, quengelte sie, und ich pustete in ihren Nacken.


    „Ich weiß. Das macht mich an“, raunte ich, und sie sah mich irritiert über die Schulter an.


    „Was ist denn los mit dir?“


    „Ich koche weiter, du gehst dich umziehen.“


    „Umziehen? Warum sollte ich mich umziehen? Ich habe doch schon ...“


    Wortlos schob ich sie vom Herd weg und nahm ihr den Holzlöffel aus der Hand, dann drehte ich die Temperatur runter und dirigierte sie zum Esstisch, auf dem eine große, schwarze Lacktüte stand.


    „Ich habe dir etwas mitgebracht. Ein Geschenk.“ Ich lachte innerlich bei dem Gedanken, dass sie dieses Geschenk selbst bezahlt hatte, aber das war nur gerecht. Schließlich war sie es, die den heiligen Schwur der ewigen Treue gebrochen hatte, dafür sollte sie nun auch finanziell bluten.


    „Geh ins Schlafzimmer und zieh es an. Alles.“


    Sie blinzelte irritiert und warf einen Blick in die Tüte.


    „Jetzt!“ Mein Ton war scharf, und ich genoss es, wie sie zusammenzuckte.


    „Um Himmels willen, James, was ist denn ...“


    Ich hob den Holzlöffel drohend und wiegte ihn hin und her.


    „Muss ich dir Beine machen, oder wirst du freiwillig tun, was ich dir sage? Du weißt, dass ich noch einiges gut habe bei dir, also ...“


    Sie seufzte und drückte die schwarze Tüte gegen ihren Brustkorb. Ihr Atem beschleunigte sich, und ihre Ohrläppchen wurden rot, ein deutliches Zeichen dafür, dass sie sauer war auf mich. Ich grinste.


    „Na los, los“, sagte ich und schlug spielerisch mit dem Kochlöffel auf ihren Hintern. Sie machte einen kleinen Hüpfer und quiekte entsetzt. Offenbar war ich schon auf gutem Wege, sie zu konditionieren. Angst vor Schmerzen. Dabei hatte sie gerade die gestern zu meinem Unverständnis ziemlich genossen. Nun denn, sie konnte mehr davon bekommen, wenn sie es wollte. Aber erst einmal wollte ich sie so sehen, wie ich sie mir im Geschäft heute vorgestellt hatte.


    Sie schlich förmlich aus der Küche, dann hörte ich die Schlafzimmertür. Meine Mundwinkel zuckten vor Aufregung, als ich mich zum Herd umdrehte und die Hackfleischsauce weiter umrührte. Die Enchiladas lagen auf einem Teller, bereit für die Füllung. Doch ich hatte Zeit, wollte Karens Aufmarsch auf keinen Fall verpassen. Außerdem war es ihr Job, das Essen anzurichten. Ich war der Herr im Hause und würde diese Rolle auch endlich so einnehmen, wie es adäquat erschien für mich.


    Es dauerte zehn Minuten, dann hörte ich Klackern von Absätzen im Flur. Ich stellte den Herd ab und drehte mich um, lehnte mich gegen die Arbeitsplatte, die Daumen lässig in die Gürtellaschen meiner Anzughose gesteckt, und wartete, dass sie durch die Tür käme.


    Zuerst sah ich ihre Beine. Beine, die plötzlich noch länger wirkten als sie sowieso waren. Pantoletten mit zehn Zentimeter hohen Absätzen, schwarz, oben mit Federn. Schon immer hatte ich von solchen Federpantoletten geträumt, sie erinnerten mich an alte Doris Day-Filme. Ich atmete scharf ein, dann ließ ich den Blick an den mit schwarzen Nahtnylons bestrumpften Schenkeln nach oben gleiten. Unter dem Strapshalter trug sie einen schwarzen String, im Schritt offen. Der zarte Spitzenstoff verhüllte kaum etwas, ich konnte ihre Labien sehen, die sich hinauszwängen wollten.


    Ich leckte über meine Lippen und sah betont langsam weiter nach oben. Eine Büstenhebe, passend zum String, im Nacken geschlossen. Sie war kaum in der Lage, die schweren Brüste wirklich zu heben, und natürlich verdeckte sie nichts von der Pracht. Zufrieden stellte ich fest, dass Karens Nippel schon ziemlich hart waren. Offenbar hatte sie sich an ihrem eigenen Anblick im Spiegel ergötzt.


    Über dem Ensemble trug sie ein durchsichtiges, vorne offenes Negligé, mit langem Ärmeln. Witzigerweise hatte sie ihre Lippen geschminkt, dunkelrot. Ihr leicht geöffneter Mund glänzte verführerisch. „Na, das ist doch sehr viel schöner als der blöde Hausanzug“, sagte ich. Meine Stimme klang etwas heiser, und mein Schwanz juckte in der Hose. Was für ein Anblick!


    „Ich weiß nicht ... soll ich wirklich den ganzen Abend so rumlaufen?“ Sie hob zweifelnd die Augenbrauen, die wie immer sorgfältig gezupft waren. Trotzdem war sie nicht mehr die selbstbewusste, arrogante Karen, die ehrgeizige Karrierefrau, sondern eine erotische, frivole Hausfrau, ein lebendig gewordener Traum.


    Ich ging auf sie zu und legte eine Hand um ihre Taille, zog sie an mich heran und küsste den roten Mund.


    „Du bist wunderschön, Karen.“ Sie lächelte und strich nervös mit den Händen über das Negligé.


    „Wenn die Nachbarn ...“ Sie warf einen fahrigen Blick zum Fenster, und ich lachte.


    „Oh, ich denke, die Nachbarn werden in der nächsten Zeit beinahe so viel Spaß haben wie ich“, sagte ich und griff neben sie, um die Deckenlampe einzuschalten, die das Esszimmer in ein helles Licht tauchte. Karen sog scharf die Luft durch die Zähne ein.


    „Können wir wenigstens die Vorhänge ...?“


    Ich schüttelte den Kopf und ging zum Esstisch, um mich daran niederzulassen. Mein Schwanz pochte schon wie verrückt in der Hose, aber ich war entschlossen, sie den ganzen Abend so leiden zu lassen.


    „Du kannst das Essen servieren“, sagte ich und griff zur Zeitung. Ich beachtete sie nicht weiter, während sie an mir vorbeistöckelte in die Küche und dort mit Tellern und Gläsern klapperte und hantierte, sondern vertiefte mich in die Nachrichten vom Morgen, die mir natürlich alle längst bekannt waren.


    Ich wollte ihr aber den Eindruck vermitteln, mich gar nicht für sie zu interessieren, um meine Dominanz zu unterstreichen. Als frischdominanter Mann muss man ja genau darauf achten, was man wann wie macht, und für mich war die ganze Situation ebenso neu wie für sie.


    Sie kaute auf ihrer Unterlippe, während sie die Teller auf den Tisch stellte. Dann folgten eine entkorkte Rotweinflasche und zwei bauchige Gläser. Ich grinste, als ich sie über den Rand der Zeitung hinweg beobachtete. Immer wieder fuhr sie mit den Händen über ihren Körper, als könnte sie nicht glauben, was sie da eigentlich trug. Aber ihr Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass auch sie erregt war von der eigenartigen Situation.


    Wir aßen schweigend. Karen zupfte nervös zwischendurch an ihrer Kleidung, zumal ich beim Essen kaum einen Blick von ihren prallen Titten ließ, die sich höchst dekorativ über die Tischkante legten wenn sie sich vorbeugte. Ich glaube ich habe sie noch nie oben ohne essen sehen, vielleicht in den Flitterwochen beim Frühstück im Bett, aber selbst da hatte sie die Decke noch züchtig nach oben gezogen.


    Ich musste ab und zu an meinem Schwanz reiben, weil der inzwischen von ihrem Anblick so hart geworden war, dass mir der Appetit fast verging. Oh, ich freute mich darauf, sie gleich nach allen Regeln der Kunst vorzunehmen - für mein Vergnügen, nicht für ihres. Das wollte ich ihr noch immer nicht gönnen. Vielleicht am Wochenende, mal sehen.


    „Ich bin fertig, du kannst abräumen“, sagte ich und schob ihr meinen Teller zu. Sie sah auf und verzog den Mund zu einem gequälten Lächeln. Ihr Teller war noch halb voll, so wie meiner.


    „Ich esse noch“, sagte sie, in dem fast gewohnten arroganten Ton, den sie immer an den Tag legt. Ich beugte mich über den Tisch zu ihr, sah ihr fest in die Augen und ließ meine Hand vorschnellen, die ich auf ihrem Handgelenk mit der Gabel parkte. Ich umklammerte es, bis sie die Gabel erschrocken fallen ließ.


    „Wenn ich fertig bin, wird abgeräumt“, bestimmte ich, noch immer ihr Handgelenk umklammernd. Sie sog die Unterlippe ein und nickte mit gesenktem Blick.


    „Okay“, hauchte sie, dann stand sie auf, zog das durchsichtige Negligé glatt und beugte sich vor, um die Teller aufzunehmen. Ich lehnte mich grinsend auf meinem Stuhl zurück und genoss den guten Rotwein, den sie für uns geöffnet hatte, während ich ihren runden Arsch bewunderte, als sie sich zur Spülmaschine bückte und sie einräumte.


    Nur ein dünner schwarzer Faden trennte die beiden Pobacken voneinander, die helle Haut sah großartig aus unter dem transparenten Stoff des Hemdchens, und die Strapshalter, die sich über ihren Backen spannten, machten Lust auf mehr. Wozu also noch warten?


    Ich stand auf und schob meinen Stuhl mit einem lauten Quietschen zurück. Noch bevor sie sich zu mir umdrehen oder gar wieder aufrichten konnte, war ich mit einem Satz bei ihr und legte beide Hände auf ihren Hintern.


    „Bleib so“, zischte ich, und sie erstarrte unter mir, mein Besteck noch in der Hand. Ich schob das Negligee über ihre Hüften und fuhr mit einer Hand zwischen ihre Beine. Der ouvert Slip machte es möglich - ich konnte ihre Labien zwirbeln und streicheln, und sogar in sie hineingleiten. Sie war feucht, noch nicht sehr, aber feucht genug für mich.


    Ich rieb ein paar Mal an ihrer Klit, bis sie leise aufstöhnte.


    „James, Himmel, ich ...“, stieß sie hervor, als ich meine Hand von ihr löste und geräuschvoll den Gürtel öffnete. Mein Schwanz sprang erregt hervor. Ich rieb einige Male an meinem Schaft, bis er hart genug war für sie, dann drückte ich ihren Oberkörper noch etwas nach unten, sodass ihr Hintern prall und üppig vor mir lag. Dann zog ich ihre Beine etwas auseinander.


    Karen stützte sich mit den Händen auf der Arbeitsplatte ab, unter ihr lag die geöffnete Spülmaschine mit all dem schmutzigen Geschirr. Was für ein Bild!


    Ohne Umschweife zwängte ich mich zwischen ihre Beine und rieb mit meinem Harten an ihrem Kitzler herum, bis ich merkte, dass sie immer feuchter wurde.


    „Du siehst so heiß aus, Karen“, flüsterte ich und bückte mich ein wenig, um ihren Rücken zu küssen. Der Stoff des Negligés knisterte unter meinen Lippen.


    „Wenn du wüsstest, was für ein geiler Anblick das ist.“


    „James, die Nachbarn“, jammerte sie, doch die waren mir egal. Sollten sie doch zusehen, wie ich meine wunderschöne Frau über der Spülmaschine fickte. Mehr als Neid würden wir mit der Nummer sowieso nicht erzeugen.


    Ich schob meinen Pint zwischen ihre Schenkel und drückte die pralle Eichel zwischen ihre Labien. Sie röhrte leise, dann versenkte ich mich ganz in ihr. Sie war eng, noch nicht geweitet, noch nicht wirklich bereit, aber dies hier war zu meinem Vergnügen, nicht zu ihrem. Trotzdem rieb ich mit den Fingern an ihrem Kitzler, während ich sie von hinten heftig stieß. Ich wollte ihre Qualen vergrößern und verlängern, ich würde aufpassen, dass sie nicht kam, sie sollte später wimmernd vor Lust um meinen Schwanz betteln. Aber um später beherrscht genug zu sein, war eine schnelle Erlösung von meiner eigenen Geilheit notwendig.


    „Na, wie fühlt sich das an, so gefickt zu werden?“, keuchte ich, während ich in ihre enge Fotze hineinpumpte. Ich umklammerte ihre Hüften mit den Händen, damit sie nicht von mir wegrutschte, und trieb ihr meinen Schwanz immer tiefer und schneller in die Muschi. Sie wurde feuchter, trotz meiner Bemühungen, sie nicht kommen zu lassen. Also musste ich mich beeilen.


    Ich stieß noch einige Male kräftig zu, dann kam es mir. Stöhnend ergoss ich mich in ihre Fotze, spülte sie mit meinem Sperma, bis kein Tropfen mehr aus mir herauskam. Mit einem Ruck zog ich mich raus aus ihr und packte meinen Schwanz wieder ein, dann schloss ich den Gürtel wieder und trat zwei Schritte zurück.


    „Dreh dich um!“, sagte ich, und Karen richtete sich zitternd auf. Ihre Lippen zuckten, als sie mich ansah, ich sah die unerfüllte Geilheit in ihren Augen und lachte ihr ins Gesicht.


    „Wie schon gesagt - wenn ich fertig bin, wird abgeräumt“, sagte ich und ging zufrieden ins Wohnzimmer, wo ich mich mit meinem Rotweinglas auf die Couch setzte.


    Karen klapperte noch ein wenig mit dem Geschirr in der Küche herum, dann kam sie zu mir. Zögernd blieb sie in der Wohnzimmertür stehen und lehnte sich in den Rahmen.


    „Nun?“, fragte sie. Der Tonfall gefiel mir immer noch nicht, sie müsste deutlich unterwürfiger klingen in meinen Ohren. Aber das würde schon noch werden, wir lernten ja beide noch und die ganze Situation war neu für uns.


    „Setz dich auf den Tisch“, sagte ich, und sie zog die Augenbrauen hoch. Ich deutete mit der Hand auf den Glastisch vor mir und zuckte auffordernd mit dem Kinn.


    „Hörst du schlecht?“


    Langsam kam sie näher. Sie ging sicher auf den hohen Schuhen, sie war ja gewöhnt, solche Absätze zu tragen, wenn auch nicht in der Wohnung. Üblicherweise streifte sie die Pumps im Flur ab, wenn sie nach Hause kam. Nun, dies waren keine Hausschuhe. Dies waren entzückende, sexy Pumps mit Plateausohle und ziemlich hohen Absätzen, und ihre Füße sahen niedlich und klein aus darin, trotz ihrer Schuhgröße.


    Ich stellte die Füße mit Abstand voneinander vor mir auf und ließ sie über mein Bein klettern, dann setzte sie sich auf den Tisch, die Hände faltete sie brav vor sich, und sah mich mit einer gewissen Neugier an.


    „Spreiz die Beine.“ Sie gehorchte wie eine Puppe. Meine Hände wurden feucht vor Freude. Wie einfach es plötzlich war, solche Kontrolle über sie zu haben! Ich fühlte mich großartig.


    „Fass dich an.“


    „Was?“ Sie zuckte zurück.


    „Du sollst dich anfassen. Fass deine Muschi an.“ Ich sagte absichtlich Muschi und nichts derberes, um sie nicht zu sehr zu verschrecken. Dann legte ich eine Hand auf die Beule in meiner Hose, um sie darauf aufmerksam zu machen.


    „Ich soll ...“


    „Karen, bist du heute schwerhörig oder einfach nur schwer von Begriff? Ich will, dass du deine Muschi streichelst, während ich dir dabei zusehe.“


    Ihre Möse spiegelte sich in der Glasscheibe unter ihr, und ich starrte fasziniert auf das doppelte Bild der rosigen Schamlippen mit der Öffnung dazwischen.


    Sie tat es nur zögerlich, strich vorsichtig mit den Fingerkuppen über ihre Labien.


    „Greif rein. Fühl nach, wie feucht du bist.“


    Ihr Zeigefinger verschwand in der Spalte. Sie war nicht besonders gründlich rasiert, auch das würde ich ändern zukünftig. Für heute wollte ich aber davon absehen.


    „Reib deinen Kitzler.“


    Sie biss sich auf die Unterlippe und senkte ihren Blick.


    „Und sieh mich an dabei.“


    Die großen Augen richteten sich auf mich.


    „James, ich kann das nicht.“


    „Oh doch, du kannst. Tu es. Wichs dich. Und tu nicht so, als hättest du das noch nie gemacht.“


    Ich öffnete den Gürtel und meine Hose, um meinem Schwanz frische Luft zu gönnen. Karen seufzte ergeben, dann fing sie an, mit zwei Fingern ihre Klit zu reiben. Sie rieb kreisförmig darüber, langsam und sacht, während ich meinen Pint aus der Hose entließ und ihn mit einer Hand knetete, bis er steifer wurde.


    „Wichs dich schneller.“ Ich wünschte, ich hätte eine Fernbedienung für sie, das wäre einfacher gewesen. Aber es ging auch mit mündlichen Aufforderungen.


    Saft rann aus ihrer Muschi auf die Glasplatte und verschmierte sie unter ihrem Arsch.


    „Stell die Füße hier aufs Sofa.“


    Sie streckte die Beine aus und stellte ihre Füße rechts und links neben mir aufs Sofa. Dann warf sie einen ängstlichen Blick zum Fenster. Wir haben keine Gardinen, weil ich Gardinen nicht mag, und bislang war es auch nicht nötig gewesen, vor den Nachbarn etwas zu verbergen. Das mochte Karen nun anders sehen, allerdings wurde ich geschützt durch die Armlehnen des Sofas vor neugierigen Blicken, während sie mit den gespreizten Beinen auf dem Couchtisch sicherlich ein großartiges Bild abgab.


    Ich folgte ihren Augen und stellte fest, dass der ältere Herr in der Wohnung gegenüber das Licht im Wohnzimmer gelöscht hatte. Wahrscheinlich stand er hinter dem Fenster und starrte hierher. Nun, dann wollte ich ihm eine kleine Show gönnen, er schien sonst nicht sehr viel vom Leben zu haben.


    „Fick dich mit dem Finger“, raunte ich. Mein Schwanz wuchs in meiner Hand, Karen starrte zwischen meine Beine und schluckte hart.


    „James, das ist wirklich ... meinst du nicht, es reicht jetzt langsam?“


    Ich richtete mich auf dem Sofa auf und ließ meinen Harten los, der vor mir wippte.


    „Willst du, dass ich dich vors Fenster schiebe und dich dort ficke? Dann sehen die Nachbarn noch besser, was hier los ist.“


    Sie schloss kurz die Augen und schüttelte den Kopf.


    „Nein, aber ich möchte nicht mehr ...“


    „Fick dich! Ich habe alles Recht der Welt, über dich zu bestimmen, und ich will zusehen, wie du es dir selbst machst. Aber wage nicht, zu kommen.“


    „Wie soll ich ...“


    „Du hörst auf, wenn du merkst, dass es dir kommt. Ich werde dich genau beobachten, Karen. Ich sehe dir an, wenn du kurz davor bist, wir kennen uns einfach schon zu lange. Und wenn du nicht freiwillig aufhörst, werde ich dich fesseln.“


    Ergeben ließ sie ihre Hand wieder zwischen die gespreizten Beine gleiten und stieß ein paar Mal mit einem Finger in ihre Möse, dann zog sie ihn heraus und verteilte die Nässe auf ihrem Kitzler. Ich griff erneut an meinen Schwanz und rieb ihn langsam.


    Es dauerte ein paar Minuten, dann sah ich, dass ihr Atem immer schneller wurde und ihre Wangen sich röteten.


    „Stopp!“, sagte ich, und Karen erstarrte.


    „Du wolltest gerade kommen, gib es zu.“


    Sie schluckte wieder und sah mich bittend an.


    „James, bitte, ich bin ... ich bin so geil, ich möchte wirklich ...“


    „Nein, habe ich gesagt. Und da du nicht gehorcht hast, muss ich dich wirklich fesseln.“ Ich stand auf und zog meine Hose wieder über meinen Steifen, was nicht einfach war, aber es musste sein. Dann nahm ich den Gürtel ab. Sie sog scharf die Luft ein.


    „Bitte, nicht wieder schlagen“, flüsterte sie. Ihre Oberschenkel zitterten, vor Lust oder weil die Position so anstrengend war, konnte ich nicht sagen. Ich strich mit dem Leder über ihre Beine und beobachtete amüsiert, wie sich die blonden Härchen aufrichteten.


    Ja, sie war erregt. Und wie!


    „Leg die Hände auf den Rücken.“


    Sie gehorchte nur widerwillig. Rasch trat ich hinter sie und fesselte ihre Handgelenke mit dem Gürtel hinter ihrem Rücken aneinander. Es war nicht besonders fest, aber es genügte, um sie dingfest zu machen. Zumindest konnte sie nun die Arme nicht mehr nach vorne bringen und mich womöglich stören bei dem, was ich vorhatte.


    Dann kniete ich mich vor den Glastisch und starrte noch immer fasziniert in die spiegelnde Glasscheibe unter ihrem Hintern, wo sich ihre rote Fotze vor meinen Augen öffnete.


    Ich schob einen Finger in sie hinein und beugte den Kopf vor, um mit der Zungenspitze über ihre Klit zu fahren. Karen stöhnte auf.


    „Das hättest du wohl gern, dass ich deine verluderte Fremdgehfotze jetzt lecke, was?“, sagte ich und fickte sie mit dem Finger. Der Saft lief aus ihr heraus und tropfte auf die Glasplatte, sie war ziemlich geil.


    Ich war sehr beherrscht, mein Schwanz war zwar schon wieder hart, aber da ich vorhin erst abgespritzt hatte, gab es keine Eile. Im Gegenteil, ich genoss diese Verlängerung meiner Lust, ebenso wie ich die quälende Verzögerung ihrer Geilheit genoss.


    Ich stieß weiter mit dem Finger zu und leckte immer wieder nur kurz über ihren Kitzler, der sehr groß und sehr hart geworden war und zwischen ihren Schamlippen hervortrat wie ein Kirschkern. Sie stöhnte wieder und spannte die Oberschenkel an. Also ließ ich von ihr ab und knetete ihre Beine, küsste die Innenseite ihrer Schenkel.


    „Oh bitte“, stöhnte sie und zappelte vor mir auf dem Tisch. „Bitte, James, fick mich!“


    Ich schüttelte nur den Kopf und richtete mich ein wenig auf, um ihre Nippel zu lutschen. Ich saugte an den harten, kleinen Brustwarzen ihrer großen Titten, dann glitt ich mit der Zunge über die prallen Hügel und küsste sie überall, einige Minuten lang, bis sie genügend abgekühlt war. So konnte ich mich wieder ihrer Muschi widmen, was ich ausgiebig tat.


    Ich ließ einen Finger in ihr und krümmte ihn, dann tastete ich mich in ihr vor, bis sie laut zischend aufkeuchte. Grinsend blieb ich, wo ich war, und rieb mit der Fingerkuppe kreisförmig über diese kleine, geheime Stelle.


    „Aaaah“, stöhnte sie, sie zappelte wieder vor mir und stützte sich mit den Armen hinter ihrem Rücken auf dem Tisch ab. Es schien ihr plötzlich egal zu sein, ob irgendwelche Nachbarn hier zusahen oder nicht, sie war nur noch geil. Der Saft floss förmlich aus ihr raus, ich würde sie später die Bescherung von der Glasplatte lecken lassen.


    Als sie wieder flacher atmete und ihre Beine sich versteiften, zog ich meinen Finger aus ihr heraus und stand auf. Ihre Augen glänzten, ihre Wangen hatten hektische Flecken.


    „James“, wimmerte sie langgezogen, aber es würde heute keine Erlösung für sie geben, soviel stand fest.


    Stattdessen befreite ich meinen Riemen wieder aus der Hose und schlug ihr damit sanft gegen die Wangen. Sie verstand sofort und öffnete die rot bemalten Lippen, sodass ich ihr meinen Schwanz in den Mund schieben konnte.


    „Oh ja, lutsch ihn, du kleine versaute Fremdgeherin“, stöhnte ich, als Karen sofort anfing, gekonnt an mir zu saugen. Sie machte mich verrückt damit, sie war schon immer besonders gut gewesen im Blasen, aber die Tatsache, dass sie in diesem nuttigen Aufzug vor mir auf dem Couchtisch saß, machte das Ganze noch aufregender.


    Sonst war ich mir immer vorgekommen wie ein Schuft, wenn sie das tat, weil ich das Gefühl hatte, sie machte das mir zuliebe. Diesmal war es anders. Ich benutzte sie, ich umklammerte ihren Hinterkopf und fickte ihren süßen, roten Mund, ohne Rücksicht auf sie zu nehmen.


    „Ich jage dir das ganze Zeug in den Rachen. Und wehe, du schluckst nicht jeden einzelnen Tropfen davon“, stöhnte ich. Karen gab seltsame Laute von sich. Sie hatte noch nie geschluckt, ich war immer vorsichtig gewesen und hatte sie vorgewarnt, und sie zog jedes Mal kurz vorher ihren Kopf zur Seite und wichste mich mit den Fingern zu Ende. Diesmal, das schwor ich, würde ich ihr die ganze Ladung in den Mund jagen und sie schlucken lassen. Wiedergutmachung. Genugtuung.


    Ich schob meinen Schwanz so tief in ihren Rachen, dass sie würgte. Dann stieß ich ein paar Mal kräftig zu. Sie presste ihre Lippen fest um meinen Schaft und gab sich Mühe, dass ich ihre Zähne nicht zu spüren bekam. Ihre Zunge fuhr ab und zu hektisch über meine Eichel, wenn ich an ihr vorbeistieß.


    „Oh jaaa, ich komme“, röhrte ich, dann zuckte mein Schwanz und ich spürte den heißen Saft, der aus mir herausschoss. Pulsierend spritzte ich in sie hinein und starrte nach unten, auf ihre Stirn, ihre Haare, sah, wie sie schluckte, es schien so einfach zu sein.


    „Leck ihn ganz sauber“, befahl ich dann, als ich endlich langsam schlaffer wurde und die Anspannung von mir abfiel wie eine Röntgenschürze.


    Ich zog meinen Riemen aus ihrem Mund und sah zu, wie sie ihn mit der Zunge ableckte, sehr gründlich. Ihre Augen glänzten, als sie zu mir aufsah.


    „Das war gut. Das war sehr gut“, lobte ich sie und streichelte ihre Haare, dann zog ich sie zu mir rauf und küsste sie. Ich schmeckte mich selbst in ihrem Mund, salzig, Moschus, sehr herb. Ich war stolz auf sie, sie war unendlich tapfer. Und ich war stolz auf mich, dass es mir endlich gelungen war, ihr zu zeigen, wer ich wirklich war.


    Und ich hatte nicht vor, so bald wieder damit aufzuhören.
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    Später lagen wir eng aneinandergekuschelt im dunklen Schlafzimmer. Karens Atem war heiß an meiner Brust. Es war lange her, dass wir so eng zusammen geschlafen haben, normalerweise dreht sie mir nachts den Rücken zu.


    Ich küsste ihre Stirn und streichelte ihre nackten Arme über der Bettdecke.


    „Es tut mir so leid“, flüsterte sie. Ihre Lippen kitzelten mich an den Brusthaaren.


    „Ich weiß nicht, warum ich das getan habe, James. Wirklich, es kam so über mich, und ich ...“


    „Ssscht“, sagte ich leise und drückte sie noch enger an mich.


    „Es ist gut. Alles wird gut.“


    Ja, das würde es werden. Jedenfalls für mich. Und ihre Reaktion zeigte mir, dass sie vielleicht genau darauf gewartet hatte in all den Ehejahren - auf das Erwachen von James, dem Dominanten. Dem Strengen. Dem Egoistischen.


    Sie klagte nicht darüber, dass sie nicht gekommen war heute Abend, obwohl ich gleich zweimal mein Vergnügen gehabt hatte. Widerstandslos akzeptierte sie meine Regel. Vielleicht hatte sie es sich auch heimlich im Bad besorgt, mit der elektrischen Zahnbürste, die hatte jedenfalls verdächtig lange gebrummt. Egal.


    Sie wusste, worum es mir ging, und ich fand immer mehr Gefallen an unserer neuen Art der Beziehung.


    


    Der Sexshop in der Stadt war alt, klein und düster. Genauso wie der Typ hinter der Theke, auf der so etwas wie eine vorsintflutliche Registrierkasse stand.


    Beratung war von einem wie ihm nicht zu erwarten, also machte ich mich auf eigene Faust auf die Suche. Zur Inspiration nahm ich zwei Bücher und einen Film mit, die ich mir heimlich ansehen würde. Schließlich war ich Neuling in diesem Bereich und hoffte, etwas lernen zu können. Dann wendete ich mich der Auslage an Spielzeugen und sonstigen Hilfsmittelchen zu.


    Der glatzköpfige Typ mit Nickelbrille saß auf einem Barhocker hinter seinem Tresen und blätterte lustlos in einem Pornoheft. Wahrscheinlich wird man immun gegen den Anblick von Titten und Mösen, wenn man den ganzen Tag davon umgeben ist. Genauso frage ich mich seit Jahren, ob Gynäkologen eigentlich alle schwul sind oder wie sie zu Hause bei ihrer Frau damit umgehen, den ganzen Tag fremde Muschis anzustarren. Aber das ist eine andere Geschichte, vielleicht kann ich bei Gelegenheit mal einen danach fragen.


    Die SM-Abteilung kam mir vor wie ein Teil eines Baumarktes, und ich überlegte ernsthaft, ob man nicht das meiste von dem Zeug auch ebenda zum Bruchteil des Preises bekommen könnte. Aber ich war ja nun mal hier und hatte keine Lust, durch die ganze Stadt zu fahren, um ein paar Dollar zu sparen. Zumal auch dieser Einkauf auf Karens Kreditkarte ging.


    Ich nahm ein Paar martialisch wirkender Nippelklemmen an mich und überlegte, ob ihr das gefallen würde, da tippte mich von hinten jemand auf die Schulter.


    „Sir - wenn Sie an solchen Dingen Interesse haben, hab ich da was besonderes für Sie.“ Der Alte war offenbar von seinem Porno erwacht und aufgestanden.


    Ich zog die Brauen zusammen und musterte ihn.


    „Sie sind zu fein für so was“, sagte er und grinste, während er mit der Hand auf das Regal deutete. „Ich hab da was Besseres.“


    Ich folgte ihm etwas widerstrebend durch einen Ledervorhang, hinter dem ich das Klo oder eine Art Aufenthaltsraum für Personal vermutet hatte, und fand mich in einem antik wirkenden Folterkeller werde. Ich pfiff durch die Zähne.


    „Ja, wir sind darauf spezialisiert“, erklärte der Alte mit dem Stolz eines Vaters und nickte mit dem Kopf. „Ist eigentlich nicht ganz legal, darum ist es hier etwas versteckt. Sie wissen schon.“


    Ich wusste nicht, und dass irgendeins dieser Folterutensilien nicht legal sein sollte, war mir auch neu. Aber als er mir ein Paar mittelalterliche Daumenschrauben zeigte, zog sich mein Magen schmerzhaft zusammen.


    „Nein, also ich glaube, das ist nichts für mich.“


    „Anfänger?“


    Ich nickte und versuchte, trotzdem cool zu wirken dabei.


    „Macht ja nix, haben ja alle mal angefangen.“ Ich betrachtete das bucklige Männchen nachdenklich und fragte mich, wann und mit wem um alles in der Welt so ein Typ jemals dominant gewesen war, aber vielleicht stand er ja auch darauf, sich quälen zu lassen. Jedenfalls wirkte er definitiv eher danach.


    „Wie wär‘s hiermit?“


    Er reichte mir einen Glasdildo, der lang und schmal war und geformt war wie eine sehr schlanke Frau mit einer sehr dünne Taille. Ich sah ihn fragend an.


    „Glas. Sie können es ins Gefrierfach legen, da wird die Dame sich freuen. Oder zur Abwechslung erhitzen.“ Er kicherte und hustete anschließend.


    „Hmm .... nicht schlecht, den nehme ich schon mal. Sonst noch was Anfängertaugliches?“


    Er zeigte mir allerlei Dinge, von denen kaum eines selbsterklärend war. Anstelle der Nippelklemmen entschied ich mich für eine Schamlippenklammer, die angeblich nicht besonders schmerzhaft wäre, aber für eine dauerhafte Erregung sorgen sollte. Und einen Vibrator, der geformt war wie ein U und mit einem Ledergurt versehen war.


    „Oder das hier?“


    Das Metallding, das er mir stolz präsentierte, erinnerte mich an einen String, war jedoch dicker und vorn mit einem Schloss versehen. Unten im Steg war ein kleines Loch.


    „Keuschheitsgürtel. Wenn die Lady nicht brav war. Damit kann sie nix machen, fremdgehen oder an sich rumspielen oder so.“


    Ich strahlte. Das war genau das, was ich gesucht hatte!


    „Ich dachte, so was gab‘s nur im Mittelalter.“


    Der Alte lachte heiser und hustete wieder.


    „Das Original ist aus dem 12. Jahrhundert. Europa. Das waren alles Ferkel damals, ich sage Ihnen ...“


    Wahrscheinlich war der Großteil dieses Sammelsuriums aus Europa importiert oder nach europäischem mittelalterlichem Vorbild gefertigt. Spannend.


    Ich ließ fünfhundert Dollar von Karens Kreditkarte abbuchen und zog mit meinen Errungenschaften nach Hause. Heute würde ich früher dort sein und meiner Frau eine kleine Überraschung bereiten ...


    


    „Darling? James? Ich bin wieder da!“ Es war schon fast acht, als sie endlich kam. Seit zwei Stunden bastelte und fummelte ich im Schlafzimmer mit meinen Utensilien herum und konnte meine Vorfreude kaum verbergen. Wieder hatte ich Anzug und Krawatte angelassen, und Karen kam barfuß zu mir ins Schlafzimmer und riss in der Tür stehend die Augen auf.


    „Um Gottes willen, was ist denn in dich gefahren?“


    Ich grinste.


    „Willkommen zu Hause, Kätzchen. Du hast doch nicht geglaubt, mit dem kleinen Ausflug in die Welt des SM gestern wäre deine Schuld schon beglichen?“


    Sie warf seufzend ihre Handtasche auf den Boden und kam auf mich zu.


    „James, ich habe gesagt, dass es mir leid tut. Was soll ich noch tun? Vor dir auf dem Boden kriechen? Deine Füße küssen?“


    „Das wäre ein guter Anfang“, sagte ich heiser. Mir wurde warm. Karen runzelte die Stirn und sah mich besorgt an, als fürchtete sie, ich sei erkrankt und hätte Fieber.


    „Zieh dich aus.“


    Sie verdrehte die Augen. Wie ich das hasste!


    „Zieh dich aus!“, herrschte ich sie an und holte das Paddle hinter meinem Rücken hervor, dass ich bei meinem neuen Freund Mr Mayer gekauft hatte.


    Sie sog die Luft durch die Zähne ein und wich unwillkürlich einen Schritt zurück.


    „Ich komme gerade von der Arbeit nach Hause und möchte mich ...“ Ohne weiteren Kommentar ließ ich das Paddle auf ihren Oberschenkel klatschen. Es gab ein dumpfes Geräusch, Strümpfe und der Rock ihres Kostüms bremsten den Aufprall, aber die Wucht verfehlte ihre Wirkung nicht.


    „Spinnst du?“


    Ich griff ihren linken Arm und drehte ihn hinter ihren Rücken, dann drängte ich sie zur Wand und blieb so dicht vor ihr stehen, dass sie nicht mehr zurück konnte. Ihr Atem brannte in meinem Gesicht, ihre Augen flackerten nervös, aber es gab kein Zurück mehr für mich - ich war längst hart wie Stein bei ihrem Anblick und bei dem Gedanken an das, was ich mit ihr zu tun gedachte.


    „Wir sind noch lange nicht fertig, Karen. Die Zeiten, in denen du mich mit Ausreden davon abhalten konntest, dich zu ficken, sind vorbei. Es ist mein Recht, dich zu nehmen, wann und wie es mir gefällt.“


    Ich drehte sie ruckartig um und drückte ihren Oberkörper und ihr Gesicht gegen die Wand. Sie schloss die Augen und öffnete den Mund, atmete schwer. Mit einer Hand hielt ich sie fest, mit der anderen zog ich ihren Rock über den Hintern, dann griff ich von oben in ihre hautfarbene Strumpfhose und zerriss sie. Es gab ein schneidendes Geräusch und Karen schrie auf.


    „Du sollst keine Strumpfhosen tragen. Ab sofort nackte Beine oder halterlose Strümpfe. Meinetwegen auch Strapse. Aber die Strumpfhosen werde ich später entsorgen, das ist kein adäquates Kleidungsstück für eine Schlampe.“


    „James, zum Teufel, du bist doch ...“


    Diesmal war das Geräusch lauter, als ich auf ihren nackten Hintern hieb. Es war ein Paddle, konnte also nicht allzu sehr schmerzen, aber es war genug, um sie zum Schweigen zu bringen. Als ich mit einem Finger unter ihren Slip glitt und in sie hineinstieß, keuchte sie auf. Sie wurde feucht.


    Grinsend fickte ich sie ein wenig mit dem Finger, drückte sie dabei weiter gegen die Wand.


    „Ich werde dich erst ficken, und danach habe ich eine köstliche Überraschung für dich.“ Mein Schwanz wurde härter, ich ließ sie kurz los, um ihn aus der Hose zu befreien. Karen atmete heftig, blieb aber an der Wand stehen und lehnte die Wange gegen die Tapete.


    Bevor ich ihr meinen Schwanz einverleibte, entschied ich mich anders. Warum sollte ich die ganze Arbeit machen?


    „Geh zum Bett und bleib da stehen.“ Sie sah mich irritiert an.


    „Geh schon!“


    Ich schob sie zur Bettkante, dann zog ich meine Hose ganz aus und setzte mich auf die Matratze.


    „Zieh dich aus. Dann sollst du mich ficken. Reite mich, bis ich komme.“


    Sie machte das nicht gern, sie saß nicht gern oben. Eigentlich war sie dafür zu faul. Aber den Burschen, den hatte sie so gefickt, jetzt war ich dran. Ich sah ihr zu, wie sie sich kopfschüttelnd aus den Klamotten schälte, dann wickelte ich meinen Gürtel um ihre Handgelenke und zog sie auf meinen Schoß. Sie fand kaum Halt, ihre Hände auf dem Rücken gefesselt konnte sie sich nicht abstützen. Gut so!


    „Gib dir Mühe. Je länger du brauchst, mich kommen zu lassen, umso härter werde ich dich bestrafen“, sagte ich, dann fummelte ich meinen Harten in ihre glitschige Fotze, die noch ziemlich eng war.


    Karen stöhnte auf.


    „James, ich falle um“, jammerte sie.


    „Benutz deine Beine“, antwortete ich und ließ meinen Oberkörper auf die Matratze fallen. mit hinter dem Kopf verschränkten Armen sah ich zu, wie ihre Titten wippten, während sie sich bemühte, auf mir zu reiten.


    „Schneller“, befahl ich und sah ungerührt zu, wie sie die Lippen aufeinander biss und sich auf mir abmühte. Ihr Arsch klatschte gegen meine Haut, wenn sie sich viel zu hastig und viel zu wuchtig fallen ließ, aber ich wollte nicht so sein.


    Es gefiel mir, sie so arbeiten zu lassen. Und ich musste mir keine Gedanken darum machen, ob sie auch Spaß dabei hatte, ich konnte einfach hier liegen und genießen. Es dauerte nur wenige Minuten, als ich es kommen spürte.


    „Oooh, ich komme jetzt“, warnte ich sie, und sie stülpte ihre immer feuchter werdende Muschi tief über meinen Schwanz. Ich pulsierte und spuckte mein Sperma in sie hinein, dann schob ich sie von meinem Schoß und ließ sie keuchend und gefesselt auf dem Bett liegen, während ich meine Anzughose wieder überstreifte. Ich fühlte mich wohl, so vollständig bekleidet, während sie splitterfasernackt vor mir lag.


    


    „Hast du es dir gestern mit der Zahnbürste besorgt?“


    „Was?“ Sie hob den Kopf und sah mich an, als hätte ich ihr gerade erzählt, dass sie von Außerirdischen entführt worden sei.


    „Du warst so lange im Bad.“ Ich hatte die Zahnbürste schon auf dem Nachttisch deponiert. Ich ging damit zum Bett und hockte mich zwischen ihre Beine, die ich aufspreizte. Dann schaltete ich sie ein und legte die Rückseite des Bürstenkopfes an ihre Klit. Karen stöhnte auf und biss sich auf die Unterlippe.


    „Na, ist das gut? Hast du es dir damit besorgt gestern?“


    „Himmel, nein, ich ...“ Sie keuchte. Ich glaubte ihr, Glück für sie. Minutenlang ließ ich das surrende Ding auf ihrem Kitzler kreisen, bis sie immer heftiger keuchte und ihr Unterleib sich verkrampfte. Sie war kurz davor, also schaltete ich die Zahnbürste aus und sah genüsslich zu, wie sie in sich zusammensank.


    „Oh nein, ich habe ja gesagt, dass du für eine ganze Weile nicht kommen wirst. Und das meine ich so, Karen. Zu diesem Zweck habe ich dir etwas Schönes gekauft heute.“


    Ich griff hinter das Bett und holte den Metallslip hervor. Karen riss die Augen auf.


    „Ja, das ist, wonach es aussieht. Ein Keuschheitsgürtel.“ Ich konnte mir ein fieses Lachen kaum verkneifen, als ich das Ding öffnete und um ihre Hüften schnallte.


    „Den Schlüssel habe natürlich ich. Ob und wann ich dich davon erlöse, obliegt mir. Aber du verstehst, dass ich sicher gehen muss, dass so etwas wie vorgestern nicht noch einmal passiert, ja?“ Karen wand sich unter mir, aber ich hatte sie fest im Griff und verschloss den Metallgürtel.


    „Du spinnst doch, James. Soll ich den ganzen Tag mit dem Ding rumlaufen? Was ist, wenn ich aufs Klo muss? Im Büro? Soll ich dich dann anrufen und bitten, zu mir zu kommen, um den Gürtel zu öffnen? Also wirklich ...“


    Sie biss sich auf die Unterlippe und sah mich mit verzweifeltem Ausdruck im Gesicht an.


    „Für kleine Geschäfte hat das Teil ein Loch vorne, siehst du? Es reicht, damit du durchpinkeln kannst. Das musst du bestimmt ein wenig üben, damit nix daneben geht, und du kannst ihn natürlich nachher sauberwischen. Er liegt ja nicht sehr eng an. Aber eng genug, dass du dir nicht an die Muschi fassen kannst und erst recht keinen Fremden an die Kronjuwelen lassen kannst.“


    Feixend zog ich sie vom Bett hoch und schob sie vor den Kleiderschrankspiegel, damit sie sich bewundern konnte.


    „Mann, das sieht scharf aus“, flüsterte ich und streichelte ihre großen Brüste von hinten. Karen musterte sich mit zusammengezogenen Augenbrauen.


    „Auf was für Ideen du kommst“, sagte sie leise. Ich küsste ihren Nacken, dann ließ ich sie los und drückte ihren Oberkörper mit einer raschen Bewegung nach unten. Sie keuchte auf.


    „Was ...“


    „Du hast deine heutige Strafe noch nicht empfangen“, sagte ich. „Du hast weder Essen gemacht, noch dich um meine Sachen gekümmert. Außerdem hast du meine Befehle von gestern ignoriert und dich nicht gleich umgezogen, als du nach Hause gekommen bist.“


    „Wie sollte ich, du hast ...“


    Ich ließ das Paddle, das ich mir gegriffen hatte, auf ihren Arschbacken aufprallen und sie verstummte mit einem zischenden Laut.


    „Ich möchte keine Widerrede von dir hören, Karen“, sagte ich und schlug erneut zu. Es erregte mich, die zarte Haut zu beobachten, wie sie sich nach jedem Haut dunkler färbte. Erst zartrosa, dann dunkelrosa, dann hellrot. Ich zog sie mit mir und warf sie bäuchlings aufs Bett, so dass sie mir ihren Arsch entgegen streckte musste. Dann fuhr ich mit meiner Behandlung fort. Zwischendurch hielt ich immer wieder inne und streichelte ihre Pobacken mit der flachen Hand, bis ihr Atem sich etwas beruhigte. Doch bevor sie zu ruhig wurde, rückte ich wieder von ihr ab und holte erneut mit dem Paddle aus.


    Das klatschende Geräusch auf ihren Arschbacken machte mich schon wieder an, erst recht der Anblick des silbernen Gürtels, der ihre Möse verschloss.


    „Du ... hast ... den ... geilsten ... Arsch ... der ... Welt ...“, stieß ich stakkatoartig hervor, bei jedem Hieb ein Wort, und Karen quittierte meine Schläge jedes Mal mit einem Aufstöhnen. Ihr Oberkörper bäumte sich vor mir auf, ich drückte sie zwischendurch immer wieder runter und riet ihr, die Arschbacken anzuspannen, dann würde es nicht so weh tun.


    Als ihr Hintern knallrot war, ließ ich von ihr ab und warf das Paddle zur Seite. Dann beugte ich mich über sie und massierte ihre heißen Pobacken und küsste sie.


    Mein Schwanz war tatsächlich schon wieder hart geworden, unersättlich heute. Aber der Anblick ihres geröteten Hinterns machte mich extrem an. Leider versperrte der Keuschheitsgürtel mir den Zugang zu ihrer Möse, also beschloss ich, dass sie mich abwichsen sollte.


    „Dreh dich um und setz dich hin.“ Ich erkannte meine Stimme kaum wieder, voller Selbstbewusstsein und Arroganz. Unglaublich, was so in mir steckte.


    Ich öffnete meine Hose und ließ meinen Harten heraus. Karen leckte sich über die Lippen und öffnete den Mund.


    „Nein, nicht so. Ich will, dass du mich wichst. Aber mach es gut und mach es langsam, ich will nicht zu früh kommen.“


    Ich blieb etwas breitbeinig vor ihr stehen und wartete.


    Zögerlich griff sie an den Schaft und nahm ihn fest in eine Hand.


    „Du brauchst etwas Spucke dafür“, sagte ich ungeduldig, wie zu einem ungehorsamen Kind. Sie zog die Augenbrauen hoch und musterte mich von unten.


    „Spucke! Speichel! Du wirst wohl wissen, wo du das hernimmst?“


    Sie schluckte, dann sah ich, wie ihr Kiefer mahlte, als kaue sie auf einem Kaugummi. Ha, meine kleine Ehefrausklavin war schlauer, als man annehmen sollte!


    Sie spuckte in ihre Hand, zweimal, dreimal, dann griff sie wieder zu.


    „Ja, viel besser“, sagte ich und hielt mich an ihrem Kopf fest, während sie anfing, meinen Schaft zu wichsen. Sie zog die Vorhaut langsam vor und zurück.


    Ich konnte von oben auf ihre Titten sehen und hatte eine neue Idee. Aber erst mal sollte sie mich richtig hart wichsen. Ihre Finger waren geschmeidig vom Speichel, mit nicht zu wenig, aber auch nicht zu viel Druck rieb sie an meinem Schwanz, ließ zwischendurch die Handfläche über die Eichel kreisen und verteilte Feuchtigkeit darauf, dann glitt sie wieder runter und wichste in einem ruhigen, gleichmäßigen Tempo.


    Mein Schwanz reagierte sofort und verhärtete sich weiter. Ihre Titten hoben und senkten sich, offenbar machte sie das genauso an wie mich, nur konnte sie sich im Gegensatz zu mir keine Erleichterung verschaffen.


    Nicht einmal durch Zusammenpressen der Oberschenkel, das verhinderte der Metallgürtel, den ich sorgfältig abgeschlossen hatte. Der Schlüssel lag auf meinem Nachttisch, ich würde ihn jederzeit öffnen können, aber heute hatte ich das ganz sicher nicht vor.


    „Schneller“, befahl ich und kniff meine Pobacken zusammen, während sie weiter wichste. „Und vergiss meine Eier nicht.“ Die waren nicht mehr besonders prall, ich war schließlich schon gekommen und meine Spermaproduktion machte offenbar noch Pause, aber mein Riemen war hart genug, dass ich sie hätte ficken können. Wenn ich gewollt hätte.


    Sie sah zu mir auf und ich entdeckte ein Zucken in ihrem Mundwinkel. Wer hätte gedacht, dass in meiner braven Ehefrau so eine verruchte Schlampe steckte, die darauf stand, unterworfen zu werden? Hätte ich das früher gewusst ... aber es war ja nicht zu spät.


    Ich stieß sie mit einem Ruck rücklings aufs Bett. Sie keuchte auf und zog unwillkürlich die Beine an. Dann kroch ich über sie und befahl ihr, mit den Händen ihre Titten zusammenzudrücken, was sie gehorsam tat.


    Ich versenkte meinen Schwanz zwischen den weichen Hügeln und fing an, sie zu ficken. Gott, war das geil! Wenn ich nach unten sah, konnte ich zusehen, wie mein Schwanz immer wieder in der Spalte auftauchte, es sah aus, als würde ich sie in den Arsch ficken. Ich stieß schneller und heftiger zu, während ich das Schauspiel genau beobachtete. Karen drückte ihre Möpse fester zusammen, die Reibung verstärkte sich. Ich fickte sie einige Minuten lang, dann kam ich laut stöhnend. „Herrgott, Karen“, stöhnte ich, als ich das weiße Sperma über ihren Titten verteilte. Der Anblick, wie es aus der Ritze in der prallen Eichel herausdrängte und sich wie Schaum auf ihr ergoss, war köstlich.


    Keuchend ließ ich mich neben sie aufs Bett fallen und küsste sie. Sie erwiderte meinen Kuss, ihr Mund war heiß und feucht, ihre Zunge wild. Sie drängte mir ihr Becken entgegen und ich wusste, dass sie schon wieder geil war. Oder immer noch. Gut so. In genau dem Zustand würde ich sie die ganze Nacht halten, so sollte sie morgen früh ins Büro gehen, mit dem Keuschheitsgürtel, der verhinderte, dass sie selbst für Abhilfe sorgte.


    Ich wischte mit einem Kleenex ihre Titten sauber und stand vom Bett auf, zog meine Hose wieder hoch.


    „Zeit fürs Abendessen“, sagte ich und warf ihr das durchsichtige Negligé hin, das über einem Stuhl gehangen hatte. „Mehr brauchst du heute nicht anzuziehen.“


    Sie schnappte kurz nach Luft, aber ich verließ das Schlafzimmer und ging in die Küche. Heute war ich dran, allerdings gedachte ich nicht für uns zu kochen. Ich hatte auf dem Weg von der Stadt Essen beim Chinesen geholt, nun stellte ich die Pappschachteln in die Mikrowelle und schaltete sie ein. Dann öffnete ich eine Flasche Weißwein und schenkte in zwei Gläser ein.


    Karen kam einige Minuten nach mir. Ihre Haare waren wieder ordentlich, ich hatte sie bei den wilden Nummern ordentlich zerstrubbelt. Wir aßen gemeinsam, ich warf zwischendurch immer wieder einen Blick auf ihre nackten Titten unter dem durchsichtigen Negligé und fuhr ab und zu mit der Hand über ihren Oberschenkel, was sie mit einem schiefen Lächeln quittierte.


    „Hast du vor, das jetzt dauerhaft so zu machen?“ Sie schob die Pappbox von sich und legte die Stäbchen weg. Wir essen chinesisches Zeugs immer mit Stäbchen, da kommen wir uns so gebildet und weit gereist vor, obwohl es viel länger dauert als mit einer Gabel.


    „Warum nicht? Es scheint dir doch zu gefallen.“ Ich grinste.


    Karen rutschte auf dem Stuhl herum, der Gürtel war offenbar unbequem, was mich nicht wunderte.


    „Ich weiß nicht, ich ... du bist so anders.“


    „Kätzchen, ich bin nicht anders. Wir haben uns verändert, beide. Und es ist deine Schuld, vergiss das nicht.“ Ich deutete mit einem meiner Essstäbchen auf sie und sie senkte verlegen die Augen.


    „Ich weiß, ich weiß. Aber ich finde, ich habe genug gebüßt für mein Verhalten. James, ich liebe dich, aber auf Dauer kann ich so nicht mit dir leben.“


    „Ich habe nicht gesagt, dass es für immer ist, Karen. Nur so lange, bis ich Genugtuung verspüre. Bis ich der Meinung bin, dass du genug gelitten hast für das, was du mir angetan hast. Du hast mich verletzt, betrogen, missbraucht. Ich werde mich dafür rächen, ob es dir gefällt oder nicht. Natürlich steht es dir frei, mich zu verlassen, ich möchte aber unsere Ehe ungern aufs Spiel setzen, nur weil dir die Muschi gejuckt hat.“


    „Ich auch nicht“, antwortete sie kläglich und fuhr mit dem Finger über die Tischplatte.


    „Und wenn es das ist, was du willst, mache ich dir zuliebe mit. So lange wie du es für nötig hältst.“


    Ihre Augen funkelten, als sie mich wieder ansah.


    „Außerdem bin ich gespannt, was du dir noch so alles ausgedacht hast.“


    Ich lachte und nahm ihre Hand.


    „Das solltest du sein, Kätzchen. Das solltest du.“
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    Mitleidig betrachtete ich meinen Kollegen Carl, der über seine Frau stöhnte.


    „Und dann hat sie gesagt, ich bringe nie den Müll raus. Sie hat den Müllbeutel ins Bett gelegt, auf meine Seite! Der Gestank hat mich die ganze Nacht wachgehalten.“ Seufzend rührte er in seiner sämigen Suppe herum. Offenbar war ihm die Müllgeschichte auf den Magen geschlagen.


    Ich dachte daran, wie Karen früher war. Nicht so grob wie Carls Frau, aber trotzdem gingen mir ihre Nörgeleien gelegentlich auf den Keks. Frauen scheint man nichts rechtmachen zu können, immer ist irgendwas falsch, und natürlich wird von uns erwartet, dass wir unsere Fehler von selbst entdecken.


    „Denk mal drüber nach“, kommt dann als Antwort auf irritierte Fragen, was nun wieder nicht korrekt gewesen sei. Und dann grübelt man - es ist einfach zu viel, was wir angeblich falsch machen, so kann man sich gar nicht auf einzelne Dinge fokussieren und die dafür wirklich gut machen.


    Ich hatte meine eigene Lösung für dieses Problem gefunden. Ich machte einfach keine Fehler mehr, weil es Karen nicht mehr zustand, über mich zu urteilen. Ich fickte sie so, wie es mir gefiel, und es war mir egal, was sie dazu sagte. So lief ich wenigstens nicht Gefahr, dass sie sich anschließend beklagt über meine komischen Geräusche, darüber, dass ich zu schnell komme oder nicht genug Zeit aufs Vorspiel verwende oder was sonst so alles nicht gut ist in ihren Augen.


    Aber das konnte ich Carl natürlich unmöglich erzählen, obwohl es mich in den Fingern juckte ihm zu sagen, dass er seine Frau mal ordentlich rannehmen sollte und ihr gründlich den Arsch versohlen müsste, damit sie wieder wüsste, wer der Herr im Hause ist.


    Müllbeutel ins Bett - wenn Karen das machen würde, müsste sie die Nacht draußen in der Mülltonne verbringen. Ganz klar.


    Grinsend rührte ich meinen Espresso um.


    „Das ist nicht lustig“, jammerte Carl theatralisch und warf mir einen wütenden Blick zu. „Du hast es gut, deine Frau ist sexy, schön und absolut liebenswert. Meine dagegen ...“


    Ich runzelte die Stirn und starrte ihn an.


    „Meinst du das ernst?“, fragte ich lauernd. Carl hob die Schultern und nickte dann. Seine Brille war auf die Mitte der Nase verrutscht, was ihn plötzlich aussehen ließ wie ein intellektuelles Eichhörnchen.


    „Du kannst es gerne mal mit meiner Frau versuchen, wenn dir danach ist“, sagte ich und wunderte mich selbst über meine Worte, die einfach so aus mir herausgeplatzt waren. Carl lief knallrot an und riss die kleinen Augen auf.


    „Wie bitte?“


    „Warum nicht? Ich stelle sie dir zur Verfügung.“ Ich grinste wieder und leerte die winzige Espressotasse in einem Zug.


    „Bist du wahnsinnig geworden? Wie meinst du das denn?“ Er fing an zu schwitzen, und ich war mir sicher, dass sein Schwanz steif wurde bei dem Gedanken. Natürlich träumte er heimlich davon, Karen zu ficken. Welcher Mann würde das nicht tun? Ich hatte wohl bemerkt, wie er sie anstarrte und heimlich geiferte, wenn wir uns bei irgendwelchen dämlichen Sommerfesten und Weihnachtsfeiern trafen.


    Karen selbst hatte sich auch tatsächlich mal positiv über ihn geäußert, was mich gewundert hatte. Carl ist nicht gerade ein Typ Mann, nach dem Frauen sich die Finger lecken oder bei dessen Anblick sie feucht im Schritt werden. Er ist ein langweiliger Buchhalter, sieht so aus und spricht auch so. Manchmal macht er mich wütend, weil er so langsam und bedächtig redet, dann möchte ich ihn schütteln und ihn zwingen, schneller zu sprechen. Aber insgesamt ist er ein guter Kollege und in den letzten Jahren fast zu einem Freund geworden.


    Er wischte mit dem Ärmel über die Stirn, um den Schweiß zu trocknen, dann verlegte er sich ins Flüstern. Offenbar wollte er verhindern, dass die gesamte Cafeteria unser seltsames Gespräch verfolgte.


    Mir selbst juckte der Schwanz bei dem Gedanken, Carl auf Karen zu hetzen. Ich konnte mir ihr entsetztes Gesicht schon vorstellen, wenn ich sie damit überraschte. Ich würde mich neben sie setzen und die beiden beobachten bei ihrem Treiben, Regieanweisungen erteilen wie in einem Pornofilm. Und natürlich würde ich dafür sorgen, dass Karen nicht kommen würde beim Sex. Wir würden sie beide benutzen, immer abwechselnd, bis sie vor Geilheit wimmern würde.


    Gott, mein Riemen wurde so hart bei der Idee, dass ich es nicht bis abends aushalten würde. Ich müsste nach der Kaffeepause auf dem Klo verschwinden und für schnelle Erleichterung sorgen, sonst würde ich den Nachmittag nicht mehr arbeiten können.


    „Carl, ich meine das ernst. Karen und ich, wir führen eine besondere Beziehung. Sie ist meine Sklavin.“ Es war erstaunlich, wie leicht mir diese Worte über die Lippen kamen. Ich hatte mich sehr schnell in meine neue Rolle eingefunden, und meine Fantasie sprudelte förmlich über, je mehr ich mich damit beschäftigte. Es war erst eine Woche her, dass wir unsere neue Beziehung lebten, und ich hatte inzwischen so viel Spaß daran, dass ich nicht davon ablassen wollte. Auch Karen genoss unsere Spielchen immer mehr, und gestern hatte sie mich sogar damit überrascht, dass sie absichtlich mein Essen versalzen hatte, um mir einen Grund zu geben, sie anschließend tüchtig übers Knie zu legen.


    Ich war der Herr, und als Herr hatte ich auch darüber zu bestimmen, mit wem Karen ficken würde. Vielleicht könnte ich sogar Geld dafür nehmen und das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden?


    „Ich weiß, dass du schon lange scharf auf sie bist, das ist auch kein Wunder und ich verstehe dich gut. Ich weiß auch, dass deine Frau prüde und frigide ist und dich selten ranlässt, das hast du mir selbst erzählt. Ich biete dir also an, dass du Karen vögeln darfst ,allerdings unter meinen Bedingungen. Ich bestimme, was du mit ihr tun darfst und was nicht, und ich werde euch kontrollieren.“


    Carls Gesicht glich inzwischen einer Tomate. „Ich kann doch nicht mit deiner Frau schlafen und du guckst dabei zu? James, ehrlich, aber das kriege ich nicht hin, ich kriege nicht mal einen hoch!“


    Ich lachte laut. Zwei Kollegen aus der IT-Abteilung am Nebentisch sahen irritiert von ihren Donuts hoch und starrten uns an.


    Carl flüsterte wieder.


    „Du hast zu viele Pornos gesehen in letzter Zeit“, stellte er fest, aber ich konnte ihm die Geilheit an der Nasenspitze ansehen.


    „Du entscheidest. Du kannst heute nach der Arbeit mit zu mir kommen und Karen ficken. Es wird eine Überraschung für sie werden, sie weiß natürlich nichts davon. Ich werde sie fesseln und ihr die Augen verbinden, und dann kannst du sie benutzen. Und benutzen, das musst du sie. Es geht hier nicht um liebevollen Sex und Zärtlichkeit, Carl. Du sollst sie benutzen wie einen Gegenstand, oder wie eine Hure. Egoistisch ficken, bis du kommst, und wenn es nach zwei Minuten ist, ist das ebenso gut wie nach einer halben Stunde.“


    Carl rutschte auf dem Stuhl herum und nahm die Brille ab. Er zwinkerte mit seinen kleinen Augen und kaute auf der Oberlippe herum.


    „Ich kann nicht ...“, flüsterte er dann.


    „Klar kannst du“, ermunterte ich ihn. Ich musste dringend aufs Klo.


    „Überleg‘s dir. Sag deiner Frau, dass wir noch ein Bier trinken gehen, das wird sie glauben. Und wenn du willst, warte nachher unten vor der Tür auf mich, ich fahre wie du weißt mit der Bahn.“


    Damit stand ich auf und ging zurück nach oben, wo ich einen Abstecher auf die Toilette machte bevor ich mein Büro wieder enterte. Ich zog mein Handy aus der Hosentasche und wählte Karens Nummer.


    „Darling, ich bin gerade ...“


    „Geh aufs Klo“, befahl ich.


    „Was? Aber ich muss nicht ...“


    „Nimm das Handy mit und geh auf die Toilette. Schließ dich dort ein und sieh zu, dass du alleine bist. Ich brauche dich.“


    „James, du bist ...“ Ich hörte, wie sie mit etwas raschelte und vor hin murmelte, dann hörte ich ihre Schritte und eine Tür, die zugezogen wurde. Grinsend öffnete ich meine Hose und holte meinen Schwanz raus, der immer noch ziemlich hart war. Ich fing an, ihn zu wichsen, ganz langsam, und wartete ,bis Karen sich wieder meldete. Sie flüsterte.


    „James, was ist denn ...“


    „Ich hole mir gerade einen runter. Auf der Toilette“, raunte ich. „Und ich denke dabei an dich und deinen sexy Gürtel. Ich will, dass du mich anmachst und mir schmutzige Sachen erzählst. Erzähl mir, was ich heute Abend mit dir anstellen soll, während ich es mir selber mache.“


    Sie holte so tief Luft ,dass ich das Zischen deutlich durchs Handy hören konnte.


    „Du willst, dass wir Telefonsex machen? Mitten am Tag, im Büro?“ „Oh ja, Kätzchen. Mach mich geil. Erzähl mir schlimme Sachen.“


    „James, ich muss ein Meeting vorbereiten. Und wenn hier jemand reinkommt ...“ Die Verzweiflung in ihrer Stimme ließ meinen Schwanz weiter anschwellen.


    „Du weißt, dass ich dich später ziemlich schwer bestrafen muss, wenn du es nicht machst.“ Ich atmete tief ein und aus, damit sie meine Erregung hören konnte.


    Die Leitung blieb einige Sekunden lang still, dann flüsterte sie weiter.


    „Was willst du hören, James? Willst du hören, dass mein Keuschheitsgürtel, den du mir angelegt hast, juckt? Dass ich ihn loswerden will, weil er beim Sitzen gegen meine Muschi drückt und mich noch heißer macht, als ich sowieso schon bin?“


    „Hmm“, knurrte ich und rieb weiter an meinem Pint. „Red nur weiter. Du bist fast eine Woche lang nicht gekommen, du musst doch riemig sein wie eine rollige Katze.“


    „Oh ja, James“, flüsterte sie, und ich hörte ihrer Stimme an, dass sie die Situation ebenso erregte wie mich. Mein Schwanz zuckte in meiner Hand und ich hielt inne, schließlich wollte ich nicht zu früh kommen.


    „Ich bin so nass, dass der Gürtel ständig herumrutscht an mir. Ich trage keinen Slip unter meinem Rock, und ständig laufe ich Gefahr, dass einer meiner Mitarbeiter sehen kann, wie es um mich bestellt ist. Ich träume davon, dass du hier zu mir ins Büro kommst und den Gürtel öffnest, dann fickst du mich, hier auf der Toilette. Du ziehst meine Beine auseinander und fickst mich erst mit dem Finger. Meine Muschi ist so nass, sie schmatzt, während du das machst, und ich stöhne laut vor Geilheit. Ich will endlich kommen, James, bitte mach mich endlich fertig! Ich halte es nicht mehr aus.“


    Ich reibe weiter an mir, mit dem Rücken zur Kabinentür, und richte meinen Schwanz auf die offene Toilettenschüssel vor mir, in die ich abspritzen werde. Noch nicht.


    „Weiter“, keuchte ich und wichste mich so schnell, dass sie das Klatschen hören konnte durchs Handy.


    „Du schiebst mir deinen Schwanz in die heiße Fotze und vögelst mich heftig und wild. Mein Kopf schlägt gegen die Fliesen, und ich schreie vor Lust. Immer wenn ich kurz davor bin, ziehst du dich aus mir heraus und wichst dich hinter mir, ich spüre, wie deine Eichel gegen meine Arschbacken schlägt. Ich wimmere und spreize die Beine weiter, fasse an meine Pussy, um es mir selbst zu machen ,aber du nimmst meine Hände und drückst sie über meinem Kopf gegen die Fliesen. Mein Becken zuckt, mein Arsch kommt dir entgegen und will, dass du ihn fickst. Wieder fährst du in mich hinein und stößt zu, ein paar Mal nur, bis ich es kommen spüre. Dann ziehst du dich wieder heraus. Das machst du mehrere Male so, ich schwitze, meine weiße Bluse ist nass und man kann meine Nippel sehen, weil ich keinen BH trage. Dann drehst du mich um und drückst mich runter, bis ich vor dir knie. Ich öffne den Mund und lutsche dich, nehme deinen wunderschönen,geilen Schwanz ganz tief in meine Kehle auf und sauge an dir, immer schneller, ich sauge und lutsche und lecke und werde alles schlucken, James, jeden Tropfen, wenn ich kommen darf. Bitte, ich bin so geil, ich will kommen, ich will explodieren, während ich dich blase. Oh mein Gott ...“


    Sie jammert jetzt wirklich, und wenn ich nicht genau wüsste, dass sie es gar nicht kann wegen des Gürtels würde ich denken, sie macht es sich auch gerade selbst.


    Ihr Gerede machte es mir leicht. Ich rieb noch ein paar Mal, dann stöhnte ich laut in den Hörer.


    „Ich komme, Kätzchen, ich komme. Ich spritze jetzt ab ... oooooh.“


    „Aaah, James, Herrgott“, schimpfte sie, und ich legte einfach auf. Grinsend wischte ich meinen Schwanz mit Klopapier trocken und stopfte das Handy in die Hosentasche zurück, dann ging ich ins Büro und machte mich wieder an die Arbeit.


    


    Um siebzehn Uhr trat ich aus der grauen Bank auf die Straße und entdeckte Carl, der mit den Händen in den Taschen und gesenktem Kopf dort auf mich wartete.


    „Ich hab gesagt, wir gehen was trinken und danach ins Kino.“


    „Brav“, lobte ich ihn, und wir fuhren zur Feier des Tages mit einem Taxi zu mir. Karen war noch nicht da, als wir die Wohnung betraten. Ich war geneigt, Carl von meinem Intermezzo auf dem Klo zu erzählen, ließ es aber lieber. Stattdessen öffnete ich zwei Bierflaschen für uns und prostete ihm zu.


    „Du solltest vielleicht wissen, dass Karen seit einer Woche mit einem Keuschheitsgürtel rumläuft und nicht gekommen ist, obwohl wir täglich ficken“, sagte ich lapidar, und Carl riss entsetzt die Augen auf.


    „Keuschheitsgürtel? So was gibt‘s noch?“ Mann, der Typ musste lernen sich zu beherrschen, wenn er dominant wirken wollte. An jenem Abend musste ich ihn unterstützen, weil mich der Gedanke geil machte, dass er sich an meiner Frau verging und ich dabei zusehen könnte. Im Gegensatz zu der Nummer mit dem jungen Typen würde sie hieran wenig Spaß haben, dafür würde ich höchstpersönlich sorgen. Und wenn Carl weg war, würde ich mir mein Vergnügen mit ihr gönnen. Mal sehen, wenn sie sich gut verhielte, ließe ich sie heute Abend vielleicht sogar mal wieder kommen.


    Ihr Höhepunkt würde gigantisch sein, weil sich die Lust einer ganzen Woche gestaut hatte und sich entladen würde wie ein Vulkan. Ich wurde schon wieder hart bei dem Gedanken, musste mich aber gedulden. Erst war schließlich Carl dran, und ich gönnte es ihm.


    Eine halbe Stunde später hörten wir die Wohnungstür.


    „Darling? Bist du schon zu Hause?“


    „Wir sind im Wohnzimmer, Kätzchen“, rief ich, und ich hörte, dass sie im Flur kurz stehenblieb, bevor sie weiterging und die Tür öffnete.


    „Oh, du hast Besuch“, sagte sie, und ich konnte die Enttäuschung in ihrem Gesicht sehen. Ich musste grinsen.


    „Du kennst doch Carl“, sagte ich und stand auf, um sie zu begrüßen. Ich küsste sie, lange und mit Zunge, während ich mit einer Hand unter ihren Rock griff und nach dem Metallgürtel tastete. Sie wurde rot und versuchte mich wegzuschieben.


    „James, bitte, wir haben doch ...“


    „Carl ist hier, um dich zu ficken“, erklärte ich lakonisch, und Karen riss entgeistert die grünen Augen auf.


    „Spinnst du?“


    „Er wird dafür bezahlen“, sagte ich weiter, und nun zog auch Carl die Augenbrauen hoch, diesen Teil der Vereinbarung kannte er ja noch gar nicht.


    „Ich habe dich verliehen an ihn, und er ist schon ganz heiß drauf, dich zu benutzen. Natürlich werde ich aufpassen, dass du nicht versehentlich kommst, während er dich fickt. Aber wenn du brav bist und mitmachst, werde ich dich vielleicht nachher endlich erlösen. Für diese Woche.“


    Carl schwitzte schon wieder, seine Stirn glänzte.


    „Das ist doch nicht wahr.“ Karen flüsterte nur noch, ihr Gesicht war bleich geworden wie ein altes Taschentuch. Trotzdem sah ich das lüsterne Funkeln in ihren Augen genau. Wahrscheinlich hatte sie unser Wichsquickie auf dem Klo genauso geil gemacht wie mich. Ihre Muschi musste längst übersaften.


    „Carl, setz dich“, ordnete ich an, und Carl gehorchte. Wilig ließ er sich aufs Sofa fallen und starrte mit der Bierflasche in der Hand zu uns rüber. Sein Gesicht glühte.


    „Und du, zieh dich aus. Danach werde ich das Ding von dir abnehmen.“ Ich blieb vor ihr stehen und nickte kurz mit dem Kopf.


    Karen sog die Unterlippe zwischen die Zähne und sah hektisch von mir zu Carl und wieder zurück.


    „James, bitte“, flüsterte sie, aber ich baute mich vor ihr auf und befahl ihr erneut, sich auszuziehen. Vor allem die Schuhe. Mit den hohen Absätzen war sie einfach viel zu groß für das, was ich mit ihr vorhatte.


    „Du fickst doch sonst auch mit jedem dahergelaufenen Typen“, höhnte ich und sah im Augenwinkel, dass Carl zusammenzuckte. „Jetzt kannst du meinem lieben Kollegen mal ein wenig Erleichterung verschaffen. Der freut sich schon den ganzen Tag darauf. Stimmt‘s, Carl?“


    Carl schluckte und nickte. Er sah aus wie ein kleiner Junge, der ein hochspezialisiertes Spielzeug zu Weihnachten bekommen hatte und nun nicht so recht wusste, was er damit anfangen sollte, obwohl er sich natürlich sehr freute über das Geschenk.


    Karen verdrehte kurz die Augen, doch dann streifte sie die Pumps von den Füßen ab und schleuderte sie in die Ecke. Ich wippte auf den Ballen, um noch größer zu wirken, und hakte meine Daumen in die Gürtelschnallen meiner Anzughose.


    Nur langsam öffnete sie Knöpfe und Reißverschlüsse, dann streifte sie gehorsam die Klamotten von ihrem Leib, bis nur noch der metallene Gürtel ihren Unterleib zierte.


    Ich bückte mich und fummelte mit dem kleinen Schlüssel daran herum. Der Gürtel glänzte im Schritt, und ich verzog verächtlich das Gesicht.


    „Den hast du ja total vollgesaftet, du kleine Schlampe“, knurrte ich. „Konntest es wohl nicht erwarten, nach Hause zu kommen, was? Wenn du brav bist und alles tust, was Carl und ich von dir verlangen, kriegst du auch eine Belohnung nachher.“ Ich griff mit einer Hand zwischen ihre Beine und rieb an ihrem Kitzler, der schon ziemlich geschwollen war. Karen atmete heftig auf.


    „Oh Mann, die Muschi ist geil wie ein Hund. Du wirst sie gründlich ficken, Carl, hörst du? Aber achte dabei darauf, dass sie nicht heimlich kommt. Am besten, du fickst sie in den Arsch, dabei kommt sie nicht so schnell.“


    Ich schob die nackte Karen vor mir her und sie ließ sich bereitwillig wie eine Puppe durch das Wohnzimmer führen. Dann zog ich eins der schwarzen Seidentücher aus der Schublade und legte es ihr um den Kopf.


    „Damit sie nicht sieht, wer sich da wo an ihr zu schaffen macht“, erklärte ich Carl, der nervös die Beine übereinanderschlug, wahrscheinlich, um seine Monstererektion zu verbergen, die mir natürlich nicht entgangen war.


    Karen fuhr mit der Zunge über ihre Unterlippe, nachdem ich ihr die Augen verbunden hatte. Ich drehte sie ein paar Mal im Kreis und lachte. Blinde Kuh für Erwachsene. „Knie dich hin“, befahl ich, als ich sie für orientierungslos genug hielt. „Und dann krabbel durchs Zimmer, mit offenem Mund, bis du findest, was du brauchst.“


    Ich machte Carl ein Handzeichen, dass er seine Hose ausziehen sollte. Er starrte mich verdattert an und ich seufzte.


    „Na los, los“, sagte ich und setzte mich auf einen Stuhl hinter dem großen Esstisch, um die beiden zu beobachten. Carl zögerte, doch dann befreite er seinen Schwanz von der Hose. Er war schon ganz gut hart und sprang heraus wie ein Jack-in-the-box. Karen kroch derweil durchs Wohnzimmer, mit verbundenen Augen und aufgerissenem Mund, was ein wenig komisch aussah.


    „Kalt, kalt“, dirigierte ich, dann „wärmer, ganz warm“, als sie in Richtung des Sofas krabbelte. Mein Schwanz juckte schon gehörig, ich konnte von meiner Position aus direkt zwischen ihre Beine sehen, während sie auf Carl zukroch. Sie glänzte verräterisch feucht, und ich wusste, dass sie das gerade wahnsinnig antörnte.


    Carls Schwanz zuckte erwartungsvoll, als sie sich ihm mit geöffnetem Mund näherte.


    „Heiß“, murmelte ich. „Ganz heiß, Kätzchen.“


    Karen riss den Mund noch weiter auf, als sie Carls Eichel an ihren Lippen spürte, dann stülpte sie ihn über seinen Schaft. Ohne Befehl fing sie sofort an, an Carls Riemen zu saugen. Der keuchte und legte den Kopf in den Nacken.


    „Du musst dich nicht beherrschen, du kannst ihr sofort in den Hals spritzen“, erklärte ich, was ihm ein sehr lautes Stöhnen entlockte. Mein Schwanz wurde härter beim Anblick meiner nackten Frau, die mit verbundenen Augen vor unserem Sofa kniete und meinen Kollegen nach allen Regeln der Kunst blies.


    Sein praller Schaft glitt zwischen ihren Lippen ein und aus und wurde dicker und länger, während sie ihre Zungenspitze auf seiner Eichel tanzen ließ, bevor sie ihn sich wieder einverleibte.


    Ich stand auf und stellte mich hinter sie, um ihren Arsch zu betrachten. Als sie gerade sehr vertieft war in ihre Tätigkeit und Carl schnaufte, bückte ich mich und griff ohne Umschweife zwischen ihre Beine, um zwei Finger in ihre Muschi zu schieben. Wie erwartet war sie feucht, beinahe nass, und ich glitt mühelos in sie hinein. Sie gab einen seltsamen Ton von sich, ließ sich aber sonst nicht von mir irritieren. Ich massierte ihre glitschige Fotze, während sie weiter so heftig an Carls Schwanz leckte, das ich neidisch wurde. Mein eigener klopfte jetzt vehement gegen die zu enge Hose, die ich mit einer Hand öffnete.


    Ich widerstand der Versuchung, sie zu ficken, das war so nicht vereinbart und ich hatte mir das alles anders vorgestellt. Ich wollte unbedingt sehen, wie Carls Schwanz in ihrer Fotze verschwand, oder noch besser in ihrem Arschloch, weil das nicht gerade zu ihren Lieblingsaktivitäten zählte.


    „Hör auf“, befahl ich ihr also und gab ihr unterstützend einen ordentlichen Klatsch mit der Hand auf die prallen Pobacken, die vor mir erzitterten. Sofort löste sie sich von Carl, dessen Pint hektisch zuckend in die Luft ragte.


    „Oh Gott, James“, stöhnte er und griff nach seinem Schaft, um wild daran zu reiben.


    „Lass das sein, beherrsch dich!“, befahl ich ihm, und wider Erwarten gehorchte er mir ebenso wie Karen. Das Gefühl der Macht durchspülte meinen Körper und jagte Adrenalin bis in meine Schwanzspitze. Aber ich war stärker als Carl und wusste mich zu benehmen. Meine Zeit kam später, und dann würde Karen auf mir zucken und krampfen und explodieren- wenn ich sie ließ.


    Ich schob sie weiter vors Sofa und bedeutete Carl, aufzustehen, was er widerwillig tat. Seine Beine schienen ein wenig zu zittern vor Aufregung, auf seinen Wangen waren hektische Flecken. Er sah lustig aus, oben herum noch in voller Büromontur samt Sakko und Krawatte, unten herum nackt und nur mit schlichten, schwarzen Socken bekleidet, an denen nur noch die Sockenhalter fehlten, um den Anblick perfekt zu machen.


    Ich zog meine Finger aus Karen heraus und verteilte ihren Mösensaft gründlich zwischen ihren Arschbacken, die ich danach auseinanderzog, um mein Werk zu betrachten.


    Sie stöhnte leise und legte das Gesicht auf dem Sofa ab, ihr Atem ging heftig. Sie war so nass, dass ich keine Mühe hatte, sie ordentlich zu schmieren für Carl.


    „Du darfst“, sagte ich und trat zur Seite, um ihm Platz zu machen. Er sah mich mit aufgerissenen Augen an.


    „In den Arsch? Ernsthaft?“ Seine Stimme zitterte, und ich lachte.


    „Klar. Oder hast du das etwa noch nie gemacht? Karen steht auf Arschficks, nicht wahr, Kätzchen?“ Ich bückte mich wieder und tätschelte ihre Wange, bis sie nickte.


    „Sie hat sozusagen eine Arschfotze, es macht sie genauso geil, als wenn du sie von vorne vögelst. Nimm keine Rücksicht, sie ist das gewöhnt, schieb dein Ding einfach rein.“


    Karen gab einen entsetzten Ton von sich, dabei hatte ich nur bei meinen Worten einen Fingern in ihren befeuchteten Hintern geschoben, um sie für Carl zu weiten und vorzubereiten.


    Ich zog ihn heraus und zeigte damit auf das Loch zwischen ihren Pobacken, dann nickte ich ihm zu.


    Er wirkte wie ein Pennäler vor dem ersten Mal und sah entsetzlich nervös aus, sogar seine Finger zitterten, als er seinen Stab vor dem geöffneten Loch platzierte.


    Ich setzte mich aufs Sofa, sodass ich Karens Gesicht und Carl beobachten konnte. Als Carl in sie eindrang, schrie Karen entsetzt auf. Ich setzte mich mit gespreizten Beinen so vor sie hin, dass sie meinen Schwanz direkt vor der Nase hatte. Sie schien es zu riechen, jedenfalls öffnete sie ohne ein weiteres Wort von mir ihren Mund und fing an, an mir zu lutschen. Ich hielt ihren Kopf fest und drückte ihn kräftig in meinen Schoß, bis ich bis zum Anschlag in ihr steckte und ihr Kinn meine Eier massierte.


    „Scheiße, ist das eng“, keuchte Carl. Er kniff die Augen zusammen und hielt sich an Karens Arsch fest, während er anfing, zuzustoßen. Karen entspannte sich etwas und ging mit, ihr Becken schob sich vor und zurück, während sie versuchte, Carls Stößen zu begegnen. Es war sicherlich nicht einfach für sie, in den Arsch gefickt zu werden und gleichzeitig meinen Schwanz zu lutschen, aber sie machte ihre Sache verdammt gut. Ich spürte so etwas wie Stolz auf meine Frau, die offenbar wirklich ein kleines Arschluder war. Und auch in dieser Situation unglaublich gut blasen konnte.


    „Ich halte das nicht lange aus“, stöhnte Carl, dessen Gesichtsfarbe zwischen knallrot und kreidebleich wechselte. Offenbar war dies wirklich sein erster Arschfick, aber ich gönnte ihm das Vergnügen, das ich mir seit einer Woche selbst ab und zu genehmigte, ohne zu fragen.


    Karen stöhnte an meinem Schwanz, den sie gerade in ihre Wange presste und einsaugte. Oh, ich würde heute lange aushalten, jedenfalls deutlich länger als Carl, der aussah als sei er kurz vorm Platzen.


    „Himmel, ich komme, ich muss abspritzen“, jaulte er, und ich feuerte ihn an.


    „Ja, mach nur, spritz ihr den Arsch tüchtig voll, dann ist er gleich gut geschmiert für mich“, sagte ich, und Karen wimmerte, ließ aber nicht ab von meinem Harten, der ganz und gar in ihrem Mund verschwand.


    „Uuuuuh.“ Mit einem lauten Seufzen zuckte Carl deutlich zusammen, und auch Karens Becken durchzog eine Erschütterung. Neugierig beugte ich mich vor, sodass sie meinen Schwanz aus ihrem Mund entlassen musste, und befummelte ihre Muschi.


    „Du bist ja wohl gerade nicht gekommen, du kleine Schlampe, oder?“, herrschte ich sie an, und Karen schüttelte erschrocken den Kopf.


    Carl zog seinen noch nicht erschlafften Schwanz aus ihrem Arsch und ließ sich rückwärts auf den Hintern fallen. Sein Schaft stand noch immer ordentlich von ihm ab.


    „Meine Güte, war das geil“, stöhnte er und sah mich an. Mein Prügel war im Gegensatz zu seinem noch stahlhart und begehrte langsam auf. Ich zog Karens Kinn zu mir hoch und küsste sie.


    „Mein kleines Kätzchen war sehr brav“, flüsterte ich, und sie lächelte unter ihrer Augenbinde. „Dafür sollst du auch deine versprochene Belohnung bekommen.“


    Ich drehte sie um und zog sie zu mir hoch aufs Sofa, dann spreizte ich ihre Beine und ihren Arsch und schob sie auf meinen Schoß. Mein Schwanz drückte sich gegen die enge Öffnung, aus der Carls Samen tropfte. Ich drückte ihre Beine so weit auseinander wie möglich, dann senkte ich sie vorsichtig auf meinen Stab. Sie stöhnte auf, als ich die Enge teilte und in ihr verschwand. Sie war eng und nass.


    Ich hielt ihre großen Titten von hinten umklammert und befahl ihr, auf mir zu reiten, was sie zunächst langsam tat. Schweißperlen traten auf meine Stirn vor Anstrengung, nicht umgehend zu kommen. Der Anblick von Carl, der meine Frau fickte, hatte mich unglaublich erregt.


    Carl saß vor uns auf dem Boden und starrte uns ungläubig an. Ich wusste, was er sah - die geöffnete, knallrote und geschwollene glitschige Fotze meiner Frau, in deren Arsch ich steckte, darunter ab und zu den Anblick meines Schaftes, wenn er hineinglitt und wieder herauskam.


    Ich lachte.


    „Leck ihr die Pussy aus, Carl“, sagte ich und sah ihn über ihren Kopf hinweg an. Karen legte den Rücken gegen meinen Oberkörper, ich zwirbelte ihre Nippel so fest zwischen den Fingern, dass sie leise aufschrie, dann wippte ich ihre Titten auf und ab, um Carl heiß zu machen. Der fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, zögerte aber nicht lange und kniete sich vor das Sofa.


    „Leck sie, bis sie kommt, sie hat es verdient heute“, bestimmte ich, und Karen stöhnte dankbar auf. „Danach darfst du sie noch mal ficken, wenn du kannst.“


    Carl beugte sich vor, und an Karens Reaktion auf meinem Schoß merkte ich, dass er tat, was ich empfohlen hatte. Sie jaulte vor Lust, offenbar machte er das ganz gut.


    Mein Schwanz zuckte in ihrem engen Loch, das heiß und eng war. Die Reibung war enorm, trotzdem legte ich die Hände um ihre Hüften und half ihr beim Reiten, hob ihren Körper hoch und senkte ihn wieder, um es Carl schwieriger machen beim Lecken.


    Dann sah ich über ihre Schulter nach vorn und stellte fest, dass Carl ziemlich übereifrig bei der Sache war.


    „Stopp“, sagte ich. Ich wollte kommen, wenn Karen kam, wollte, dass sie meinen Schwanz tüchtig melkte, aber noch war ich nicht soweit. Gott, ich hätte stundenlang weiterficken können, ich wollte gar nicht aufhören damit.


    Carl nahm den Kopf hoch und sah mich so trottelig an, dass ich laut lachen musste. Sein ganzes Kinn war von Karens Mösensaft verschmiert, die Zunge lugte noch zwischen den Lippen hervor, als warte er auf meinen Befehl. Karen wand sich wie eine Schlange auf meinem Schoß, so dass ich ihr mit einem Klatscher auf die Oberschenkel Manieren beibringen musste.


    „Stillhalten“, zischte ich, und sie erstarrte.


    „James, bitte ... ich kann nicht mehr“, flüsterte sie. Ich griff nach vorn und fuhr prüfend zwischen ihre Beine. Ihr Saft tropfte herab, als ich mit dem Finger über ihren Kitzler glitt, der hart und riesig war. Grinsend rutschte ich mit dem Schwanz ein wenig in ihrem Arsch herum, bis sie wieder jammerte. Carl blieb derweil vor uns hocken und wartete ab. Sein Schwanz war schon wieder halbwegs zu Kräften gekommen, wie ich feststellte. Gut so! Vielleicht könnten wir sie gemeinsam ficken, obwohl ich eher darauf hoffte, in Karens wahrscheinlich explosiven Orgasmus zu kommen.


    „Leck weiter“, sagte ich nach mehreren Stößen in ihre enge Ritze, die kaum aushaltbar waren. Ich schwitzte, ich hätte mich ausziehen sollen vorher. Ich hielt sie still auf meinem Schoß, während Carl sich eifrig wieder über ihre Muschi hermachte. Er leckte so heftig, dass ich es hören konnte. Schmatz. Schmatz.


    Karens Atem ging immer schneller, ihre Titten in meiner Hand bewegten sich auf und ab.


    „Ja, komm nur, komm“, lockte ich. „Komm wenn du kannst, komm in Carls Mund, gib es mir, Kätzchen.“


    Es waren nur wenige Kopfbewegungen von Carl nötig, dann explodierte sie auf meinem Schwanz. Ihr ganzer Unterleib zuckte in einer ewig dauernden Kontraktion, ihr Arschloch zog sich kräftig zusammen und melkte mich tatsächlich, und ich kam in ihren Schrei, ohne mich bewegen zu müssen, so heftig waren die mahlenden Zuckungen ihres Anus.


    Auch Carl stöhnte auf und zuckte kurz zurück, offenbar spritzte meine Süße ab! Himmel, es war der geilste und längste Höhepunkt den ich je hatte, mein Schwanz pulsierte in ihrer Enge und spuckte alles aus, bis auf den letzten Tropfen, während sie auf mir immer noch zitterte und bebte und keuchte.


    „Fick sie in die Muschi“, befahl ich ihm, bevor mein Schwanz erschlaffen konnte. Ihr enger Ring hielt mich wie eine Faust umklammert und ließ das Blut nicht abfließen, so konnte ich in ihrem Arsch steckenbleiben und ungeduldig darauf warten, dass mein Kollege endlich seinen Harten in den Griff bekam. Er kniete sich vor uns hin und schob Karen seinen Schwanz in die nasse Muschi. Er war so hart, dass ich ihn in ihr spürte, und ich blieb einfach ruhig sitzen, hielt sie an den Titten fest und genoss die kräftigen Stöße, die Carl beinahe besinnungslos in sie hinein machte. Er hatte die Augen geschlossen, doch lange konnte er sich nicht beherrschen und drückte sein Gesicht in Karens prachtvolle Titten. Ich machte ihm Platz und sah von oben zu, wie er ihre Nippel in den Mund nahm und daran saugte.


    Karen stöhnte wieder. Ihr Arschloch zuckte noch immer sanft, wahrscheinlich würde sie gleich direkt noch einmal kommen. Mein Schwanz hielt seine Stellung ganz gut, dank der Enge, und Carls kräftige Hiebe und das Gefühl, das wir uns in meiner Frau sozusagen trafen, taten ihr übriges.


    Er schwitzte wie ein Tier inzwischen, nicht mal das Sakko hatte er ausgezogen vor Aufregung. Wieder und wieder stieß er zu und keuchte dabei wie ein Marathonläufer. Ihre Muschi musste sich durch meine Anwesenheit fast ebenso eng anfühlen wie ihr Arschloch, und ich konnte mir vorstellen, wie geil er gerade war.


    Dann spürte ich sein Zucken. Es war so heftig, dass ich es fühlte, obwohl uns durchaus etwas trennte in meiner Frau.


    „Ich komme, ich komme“, stöhnte er, und auch Karen warf ihren Kopf nach hinten und riss den Mund zu einem unterdrückten Schrei auf. Ihr ganzer Körper war schweißgebadet, und als Carl erneut in sie hineinspritzte, kam auch sie und presste ihren zuckenden Muskel um meinen Schaft, dass mir beinahe Hören und Sehen verging.


    


    Ich schickte sie in die Küche, um uns ein Sandwich zu machen, während Carl im Bad verschwand und versuchte, verdächtige Spuren zu entfernen. Wir wollten seine Frau schließlich nicht unnötig misstrauisch machen. Ich zog meine Hose wieder an und nahm eine zweite Flasche Bier aus dem Kühlschrank. Meine nackte Frau stand summend vor der Arbeitsplatte unserer Küche und legte Salatblätter auf Toastbrotscheiben. Ich klatschte mit einer Hand auf ihren Hintern, und sie kicherte.


    „Und, wie war Carl?“, fragte ich neugierig und drückte meine Hüften von hinten gegen ihren Po, um mich ein wenig an ihr zu reiben. Sie war warm und feucht vom Schweiß, hitzig, ihr ganzer Körper leuchtete frisch gevögelt. Und sie wirkte ungeheuer entspannt.


    „Nicht so gut wie du“, flüsterte sie, und ich küsste ihren Nacken, während sie Mayonnaise auf den Salatblättern verteilte.


    Wir aßen gemeinsam auf dem Sofa, Karen zwischen uns. Ich hatte ihr erlaubt, das durchsichtige Negligé anzuziehen. Carl wirkte wie in Trance und sprach kein Wort, er würde wahrscheinlich ein paar Tage brauchen um das Erlebte zu verarbeiten.


    Als er ging, drückte er mich an sich, was mir ein wenig peinlich war.


    „Danke“, sagte er und grinste. „Das war der geilste Abend meines Lebens.“


    „Uns hat‘s auch gefallen. Wenn du magst, gibt es sicher eine Wiederholung.“


    Ich gab Karen die fünfzig Dollar, die ich Carl abgenötigt hatte, und sie schluckte.


    „Kauf dir morgen etwas dafür, von dem du sicher bist, dass es mir gefallen wird“, sagte ich. „Und falls es mir nicht gefällt, muss ich dich natürlich bestrafen.“


    Ihre Augen blitzten, als sie das Geld in ihre Handtasche gestopft hatte und sich wieder aufrichtete. Dann strich sie mit einer Hand über meine Wange.


    „Erinnerst du dich noch an die zu weite Jeans, die ich mir vor einem Monat kaufen wollte? Die du so entsetzlich hässlich fandest? Ich glaube, morgen ist ein guter Tag dafür.“


    Dann drehte sie sich blitzschnell um und rannte durch den Flur ins Schlafzimmer.


    „Na warte, du Luder!“, rief ich und jagte hinterher. Morgen würde ein guter Tag ...


    


    


    

  


  
    



    


    


    


    


    Wie es weitergeht mit James und Karen lesen Sie in „Die Erziehung meiner Frau - Teil 2“. James zieht einen erfahrenen Dom zu Rate, doch die Beziehung entwickelt sich anders als von ihm geplant.


    


    Für 2,70 Euro bei Amazon erhältlich, ca. 65 Taschenbuchseiten


    


    http://www.amazon.de/Die-Erziehung-meiner-Frau-ebook/dp/B009IXM3I2
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